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Politiſche Wochenſchau im Auslande.
In Oeſterreich haben die PolenReden des Fürſten

gigmorck großes Jntereſſe gefunden und zu ſympathiſch en
indgebungen ſeitens der Deutſchen wie auch zu einiger
uftegung bei den ſlaviſchen Parteien geführt. Man
heint dort zu vergeſſen, daß Fürſt Bismarck nur die
ezifiſch preußiſch deutſchen Verhältniſſe im Auge hatte
nd irgend welche Tendenzen, welche die Parteien Oeſter
ich für ſich ausbeuten könnten, ſeinerſeits nicht verfolgte.

m öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe brachte die Re
jerung den Entwurf eines Sozialiſtengeſetzes, ſowie den
Jeſetzentwurf, betreffend die Kranken- Verſicherung der
Irbeiter, ein.ß In Dänemark dauert der Conflict zwiſchen dem
Folkething und der Krone unvermindert fort: Die Linke
es Folkethings hat gegen den Erlaß des Königs, welcher
ſie Regierung ermächtigt, die fortlaufenden Staats-Aus-
gaben zu leiſten, als „angeblichen Verfaſſungsbruch“ pro-
tirt.

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer iſt dem
riegsminiſter Boulanger, welcher ſich vorgenommen
ſat, der Achtung vor der Republik in der Armee unnach-
ſchtlich Geltung zu verſchaffen, ein Vertrauensvotum er
eilt worden die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden
herrathen, daß die Armee in einzelnen Theilen mit dem
tepublikaniſchen Syſtem nicht ſympathiſirt. Jn Deca-
zeville waren aus Anlaß eines Arbeiterſtrikes ernſte Ruhe
örungen eingetreten, bei welchen der Grubendirector
Watrin ermordet wurde und welche die Aufbiefung mili-
täriſcher Streitkräfte nothwendig machten. Dieſe Vor-
ommniſſe haben dem Gedanken der Amneſtie einigermaßen
Abbruch gethan und jedenfalls die Begnadigung der wegender ahe drangen im Montceau-lesMines Verurtheilten

hinausgeſchoben. Der zwiſchen Frankreich und China
äbgeſchloſſene Vertrag, der am 28. November 1885 in

eking ratificirt wurde, iſt am 27. Januar publicirt worden.
wiſchen China und England bereiten ſich Meinungs-

verſchiedenheiten bezüglich Birma's vor, da China das
Recht auf eine Trivutzahlung dieſes Landes und einige
Grenzdiſtricte für ſich in Anſpruch nimmt.

In der ſpaniſchen Hauptſtadt haben neulich wieder
Arbeiterunruhen ſtattgefunden, welche zu einigen Verhaft-
ungen führten. Jm Jahre 1888 ſoll nach einem Beſchluß
des Miniſteriums eine Welt usſtellung in Madrid ſtatt
finden Frankreich projectirt bekanntlich für das Jahr 1889
eine Weltausſtellung in Paris.

Die Entlaſſung des Miniſteriums Salisbury iſt
von der Königin von England angenommen und Mr.
Gladſtone mit der Neubildung des Cabinets beauftragt
worden. Jn dem neuen Cabinet fehlen die Häupter der
eigentlichen Whigpartei, wie Goſchen, Lord Derby und
Harlington, die es abgelehnt haben, in das neue Glad-
ſione'ſche Cabinet einzutreten. Daſſelbe iſt nunmehr wie
folgt zuſammengeſetzt: Gladſtone erſter Lord des Schatzes,
Sir Farrer Herſchell Lordkanzler, Lord Spencer Präſident
des Geheimen Rathes, Childers Jnneres, Lord Roſebery
Auswärtiges, deſſen Ernennung von der öffentlichen
Meinung als ein günſtiges Symptom für die Fortdauer
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der guten Beziehungen zu Deutſchland mit be-

Ein Brief von Pauline Lucca.
Die jüngſte ſchwere, jetzt glücklich überſtandene Er-

trankung der Frau Lucca hatte allenthalben Bedauern
und Theilnahme erregt. Nun hat die Künſtlerin, kaum
wieder hergeſtellt, zur Feder gegriffen und in einem an
den Herausgeber der Wiener Halbmonatsſchrift „An der
ſchönen blauen Donau“ gerichteten Schreiben erzählt, wie
es kam, daß ſie erkrankte, und was ſie gelitten. Dieſe
Schilderung iſt ſo ergreifend wie intereſſant, und wir
mr daher ihren Haupttheil hier folgen. Pauline Lucca
chreibt:

„Nicht eigentlich krank, aber zum Krankwerden durch
und durch präparirt, mit Unbehagen in allen Gliedern,
mit peinlich aufgeregten Nerven, deren abnorme Function
meiner armen Geſellſchafterin, der treuen Seele, trübe
Stunden bereitete, kam ich am 7. Dezember nach Charkow.
Und hier, in der von Sumpfluft erfüllten, mit dem ſpe-
fiſchen Charkower Typhus geſegneten Stadt, brach es
über mich herein. Was es war, ich weiß es nicht; die
Herren Aerzte, die mich dort behandelten, wiſſen es viel-
leicht heute noch nicht. Was ich weiß, iſt, daß bereits
am 9. Dezember die Krankheit mit aller Wuth losbrach,
daß ich mich in den wahnſinnigſten Krämpfen winden
mußte, und daß ich einmal drei Tage und Nächte hinter
einander nichts that, als ſchreien. Solche Schmerzen
habe ich niemals empfunden und niemals hätte ich ge-
glaubt, daß ein Menſch ſie zu ertragen vermag. Zu
meinen phyſiſchen Leiden geſellten ſich ſeeliſche. Der Weih-
nachtsabend kam heran. Jch fühlte mich gerade damals
doppelt verlaſſen. Während bis dahin täglich aus allen
Weltgegenden Telegramme und Briefe voll der theilnahms-
vollſten Anfragen und Erkundigungen einliefen, kam an
dieſem Tage nicht eine Zeile, nicht ein Wort an meineAdreſſe. Wie war ich ſonſt verwöhnt worden! Mir war,

als ſei ich nunmehr von Gott und den Menſchen aufge
geben. Jch weinte wie ein Kind. Ach, lieber Freund,
dieſen Weihnachtsabend werde ich nicht vergeſſen, und
wenn ich alt werde wie Methuſalem! Mein Zuſtand ver-
ſchlimmerte ſich. Die Aerzte wußten ſich nicht zu rathen

ſonderer Befriedigung aufgenommen wird, Kimberley
Staatsſekretär für Jndien, Bannermarn Kriegsminiſter,
Har court Schatzkanz er, Ripon Marineminiſter Chamber-
lain Präſident des Local-Government Board, Trevelyan
Staatsſekretär für Schottland, Mundella Präſident des
Handelsamtfes, John Morley Staatsſekretär für Jrland
und Charles Ruſſel Staatsanwalt. Ueber die iriſche
Politik, für welche ſich Gladſtone engagirt hat, werden
Mittheilungen verbreitet, welche die früheren Nachrichten
von der Abſicht, ein iriſches Sonderparlament zu
errichten, beſtätigen: es ſoll „eine legislative Verſamm-
lung in Dublin zur Regelung rein irländiſcher Fragen
unter der Bedingung zugeſtanden werden, daß für die
Aufrechterhaltung der Jntegrität des Geſammtreichs und
der Rechte der Krone ausreichende Sicherheiten gewonnen“
werden; dagegen iſt die Vorlegung eines Geſetzes über die
iriſche Landfrage erſt für ſpäter vorbehalten. Das Glad-
ſtone'ſche iriſche Parlamentsproject wird vermuthlich einer
Theil der Liberalen ſehr bald in's Lager der Gegner
treiben und damit würde dann wieder der Beſtand des
Cabinets in Frage geſtellt ſein. Was das Programm der
auswärtigen Politik, ſo wird anbetrifft verſichert, daß
Gladſtone die bezüglich Griechenlands von Lord Salis-
bury gethanen Schritte zur Ausführung bringen werde;
indeß fehlt es doch nicht an Stimmen, welche mit dem
Eintritt des Miniſteriums Gladſtone einen völligen Um-
ſchwung in der Entwickelung der orientaliſchen Frage und
das Aufhören des europäiſchen Concerts in Ausſicht ſtellen.

Jn Griechenland iſt der Rücktritt Lord Salisburys
mit Jubel begrüßt worden. Am 27. Januar noch ſoll das
helleniſche Miniſterium erklärt haben, daß es ſich dem
Willen Europas fügen werde, wenige Tage ſpäter in
Folge des Rücktritts des conſervativen engliſchen Cabinets

erging ein „Dementi“ bezüglich dieſer Nachricht und
wurde verſichert, daß das griechiſche Miniſterium nichts
gethan habe, was zu einer derartigen Behauptung Anlaß
geben könnte, und am 3. Februar hat die griechiſche Re-
gierung gegen die Collectivnote Proteſt erhoben, indem ſie
jede Behinderung der freien Verfügung über die mili-
täriſchen Streitkräfte als unvereinbar mit der Unabhängig-
keit Griechenlands erklärte und jede Verantwortlichkeit für
einen eventuellen Conflict ablehnte. Das Geſchwader der
vereinigten Mächte ſoll ſich allmählich in der Sudabai in
Kreta verſammeln, das deutſche Panzerſchiff „Prinz
Friedrich Carl“ iſt am 1. Febr. von Wilhelmshafen dahin
abgeſegelt. Die dem engliſchen Admiral noch von Lord
Salisbury gegebenen Jnſtruktionen gehen dahin, „nöthigen-
falls Gewalt gegen die Griechen anzuwenden, gleichviel an
nmelchem Punkte dieſelben die Türken angreifen werden.“
Ob dieſe Jnſtruktionen jetzt aufrecht erhalten werden, er-
ſcheint zweifelhaft. Jnzwiſchen iſt auch die letzthin ange
kündigte zweite Colleciivnote der Mächte in Belgrad
überreicht worden, in derſelben heißt es, daß die Mächte
übereingekommen ſeien, zu erklären, daß ſie etwaige
kriegeriſche Schritte, ob ſie von Serbien oder Bulgarien
ausgehen, nicht gutheißen, den Angegriffenen ſchützen und
wie immer der Aragarg ſei, territoriale Modificationen
nicht zulaſſen werden. Die Ausſichten auf ein Zuſtande-
kommen des Friedens zwiſchen den beiden Balkanſtaaten,

Zwecke geſchah, um mein jammervolles Geſchrei durch die
Narkoſe zu erſticken, weil der Hotelier ſämmtliche Gäſte,
von denen viele vor meinen Jammerlauten die Flucht er
riffen, zu verlieren fürchtete. Die entſcheidende wiſſen-ſage Hilfe brachte mir die Berufung eines in Charkow

prakticirenden weiblichen Arztes, Dr. Xenia Popowa.
Dieſe mit dem Doctorhut geſchmückte Dame ſtellte die
Diagnoſe auf Peritonitis (Bauchfell Entzündung) ve.
ſchärft durch Charkower Gedärm-Typhus. Eine Beſcheer
ung, die normale Menſchen umbringt. Jch hielt mich
für normal, und meine Aerzte glaubten daſſelbe.
Sie gaben mich auf Sie mußten mir's geſtehen, ich
zwang ſie zur Aufrichtigkeit. Das ging ſo zu: Jn meiner
jammervollen Lage, im Bewußtſein, für meine Aerzte, für
den Hotelier, für meine ganze Umgebung ein Gegenſtand
der peinlichſten Verlegenheit zu ſein, in der Ueberzeugung,
ſterben zu müſſen, wollte ich meinen letzten Odem auf hei
miſcher Erde, in Wien, aushauchen. Jm Angeſichte des
Todes wird, ſo glaube ich, jeder Menſch zum Kinde. Jch,
die Vielgereiſte, deren Heimath die halbe Erde geweſen,
ich ſehnte mich wie ein Kind nach dem Fleck Erde zurück,
auf dem meine Wiege geſtanden: nach Wien. Es zog mich
mit tauſend Banden fort, fort, nach Hauſe! Jch fühlte,
ich würde nicht ſterben, bevor ich nicht den Boden der
Heimath berührt hatte. Vielleicht würde ich dort gar
noch geſunden. Doch einerlei! Nur fort, nur heim!
Mein Mann ſollte kommen, dachte ich, und mich trans-
portiren helfen Jch ließ die Aerzte rufen die ich
muß es geſtehen, Alles aufboten, was ſie für meinen Zu-
ſtand gerathen glaubten: „Welche Wendung kann meine
Krankheit nehmen?“ Sie zuckten die Achſeln, ſie ſahen
ſich verlegen an. „Jch bitte Sie, offen zu ſein, ich kann
Alles hören; ich bin kein Weib im Angeſichte der Gefahr;
ich habe Dispoſitionen zu treffen. Nochmals, was kann
eintreten?“ „Der Gedärmbrand,“ lautete die Antwort.
„Wie lange dauert das bis zum Ende?“ „Sechs bis
acht Stunden.“ „Und das kann jeden Augenblick ein-
treten?“ „Jeden Augenplick.“ Da kann ich meinen
Mann nicht mehr hercitiren; er würde nach ſiebzigſtündiger
Fahrt nur eine Leiche finden Dieſer mir unver-und mir nicht zu helfen. Sie gaben mir fortgeſetzt nur

Betäubungsmittel. Jch vermuthe, daß dies mehr u dem
Nr. 55. 14 Seilen.

geßliche Dialog fand ſtatt in Charkow, im „Hotel de

antwortl. Redactenr: Profeſſor Dr. O. Gerhard.Halle, Dienstag, 9. Februar. ver 1886.
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der in Bukareſt verhandelt werden ſoll, ſcheinen günſtig zu
ſein, zumal zwiſchen der Pforte und Bulgarien bezüglich
Oſtrumeliens ein Uebereinkommen abgeſchloſſen iſt, um
deſſen Ratificirung durch die Mächte die Pforte in einem
Rundſchreiben gebeten hat.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
bringt an leitender Stelle die folgende Auslaſſung:

Die „National-Zeitung“ beſpricht die von uns neulich ver
öffentlichten Auszüge aus Reden des Fürſten Bismarck
aus dem Jahre 1872 und erklärt ſich dabei mit uns dahin
einverſtanden, daß der Kanzler zu der gedachten Zeit keinen
kirchenpolitiſchen Kampf gewollt habe, ſondern vielmehr
gegen die Poloniſirungsbeſtrebungen aufgetreten ſei. „Aber“,
fügt das genannte Blatt hin u, „ſpäter iſt er principiell für
die Ziele der Falk'ſchen Geſetze eingetreten“. Die „National-
Zeitung“ hat vollkommen Recht wenn ſie behouptet. Fürſt Bis-
marck ſei „ſpäter“ für die Maigeſetze eingetreten. Jndeß darauf
kommt es unſeres Erachtens gar nicht an. Was wir zur Be
kräftigung der neulichen Ausführungen des Reichskanzlers im
Abgeordnetenhauſe nachweiſen wollten und nachgewieſen haben,
iſt, daß die Aufhebung der katholiſchen Abtheilung und der Er-
laß des Schulaufſichtsgeſetzes im deutſchnationalen Jntereſſe,
mit Rückſicht auf die Sicherheit und Unabhängigkeit des preußiſchen
Staates und des deutſchen Reiches erfolgt ſind. Spater iſt der
Reichskanzler für die Maigeſetze eingetreten. Nachdem dieſelben,
her vorgegangen aus der Jnitiative des Miniſters Falk, von dem
Staatsminiſterium acceptirt worden waren, blieb nur die Alter-
native übrig zwiſchen einem Miniſterwechſel und einem ein
müthigen Vorgehen der Minſſter. Wenn einige Zeitungen jetzt
Aeußerungen des Herrn v. Bismarck aus der Zeit des Con-
flikts der badiſchen Regierung mit dem Erzbiſchof von Freiburg
reproduciren, ſo möchten wir mit Bezug darauf bemerken, daß
der Reichskanzler unſeres Wiſſens die Auffaſſung, die er in den
fünfziger Jahren über Prieſterherrſchaft gehabt hat, auch heute
noch feſthält, daß das aber mit der vorliegenden Frage nichts
zu thun hat.“

Jn der Sonnabendſitzung der Zuckerſteuercom-
miſſion des Reichstages wurde die Spezialdebatte über
die 88 1--3 der Regierungsvorlage mit den ſämmtlichen
Abänderungsanträgen, deren Zahl bis jetzt auf 10 geſtiegen
iſt, fortgeſetzt. Faſt alle Anträge verlangen auf dem
Boden der Rohmaterialienſteuer eine größere oder geringere
Herabminderung der Rübenſteuer und der Epx-
portbonifikation, zum Theil in Verbindung mit einer
gleichzeitigen Beſteuerung der Melaſſenentzucke-
rung. Die Regierungscommiſſareerklären, lediglich
die Aufgabe zu haben, die Regierungsvorlage zu verthei-
digen, glauben keine Compromiſſe in Ausſicht ſtellen zu
dürfen und verhalten ſich allen Anträgen gegenüber durch
weg ablehnend, da die Herabſetzung der Rübenſteuer
den fiskaliſchen Zweck vereitle und die Melaſſeſteuer unge
recht und undurchführbar erſcheine.

Der Vorſtand des Vereins deutſcher Zuckerraffine-
rien hat eine Petition an den Reichstag gerichtet, in welcher
unter Anderem erſucht wird, im Falle die Erhöhung er Staats-
einnahmen auf Grundlage der Regierungsvorlage durch Erhöh-
ung der Rübenſteuer beabſichtigt werden ſollte, außer der in 84

der Regierungsvorlage vorgeſehenen Exportbonifikation für
Zuckerwaaren die nachſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen in
Erwägung zu ziehen 1. Einrichtung ſteuerfreier Niederlagen
für deutſche Zucker mit den folgenden Beſtimmungen Die ge-
lagerten Zucker können innerhalb zweier Jahre entweder über
die Grenzen ausgeführt oder gegen Erſtattung der Steuerver-
gütung, ſei es in Baar oder durch Rückgabe des betreffenden Ver

Europe am 26. Dezember 1885. Nachdem ch derart die

Gewißheit erlangt haite, daß mein Leben auf eines Raſir
meſſers Schneide balancire, wurde ich ſeltſam ruhig und
entſchloſſen. Jch ordnete meinen Transport nach Wien
an. Mußte ich ſterben, ſo ſollte es in Wien ſein, oder
wenigſtens auf der Fahrt dahin! Die Aerzte, der
Hotelier, die Eiſenbahn Verwaltung beeiferten ſich um die
Wette, meine Anordnungen aus zuführen. Jch wurde in
meinem Bette nach dem Bahnhofe gebracht und in
einem ſogenannten Miniſterwagen der alle wünſchens-
werthen Behelfe darbot, inſtallirt. Begleitet wurde ich
von meiner treuen Geſellſchafterin, einem Herrn Demko,
einem ſprachkundigen Charkower Kaufmann, den ich bis
dahin nicht gekannt, und der mir ſeine Dienſte bis zur
Grenze anbot, die ich mit Dank annahm; ferner von
einer Wärterin und einem Wärter. An meinen Mann
ließ ich telegraphiren, er möge mich an der Grenze er-
warten. Jch hatte verboten, ihm die volle Wahrheit zu
melden. So fuhr ich aus Charkow; dem Tode entgegen,
wie ich damals glaubte. Das war am 30. Dezember. Jn
Kiew mußte ich die Fahrt unterbrechen. Jch hielt es vor
Schmerzen nicht mehr länger aus. Jch mußte einige Zeit
Ruhe haben. Mein Waggon wurde losgekoppelt, aus-rangirt und in eine Keniſe geſchoben. So brachte ich

vierundzwanzig Stunden lang, bis zum nächſten fälligen
Zuge in einem Wagenſchuppen des Willnaer Bahnhofes
zu. Die Lucca im Schuppen lachen Sie doch! Mir
war damals freilich nicht zum Lachen. Das war meine
Sylveſternacht. Am anderen Abend ging die Fahrt
weiter, nahezu vierundzwanzig Stunden bis an die Grenze.
Was ich während dieſer Zeit gelitten, es enthebt mich
hoffentlich der Anwartſchaft auf das Fegefeuer. Jn wel
chem Zuſtande ich hier ankam, das wiſſen Sie. Sie
haben mich geſehen Heute aber wiſſen Sie auch, daß
ich nicht geſtorben bin, wie ich nach dem normalen Gange
der Dinge eigentlich hätte ſollen, und daß ich auch gar
keine Luſt habe, ſo bald in der Verſenkung zu verſchwinden,
die der Welttheatermeiſter Tod für uns Ulle hergerichtet
hat. Nach einer neuen ruſſiſchen Tournée aber trage ich
nicht das mindeſte Verlangen.



tungsſcheines, wieder in den freien Verkehr gebracht werden.
ie Raffinerien können die Steuer mit Erportbonifikations-

ſcheinen ohne Rückſicht auf deren Fälligkeitstermine ausgleichen.
2. Bei der Ausfuhr von Melaſſe (letzte Mutterlauge der Zucker
fabrikation von mindeſtens 45 Proz. Polariſation) wird eine
Steuervergüturg von 3 Mark per 100 Kilo gewährt. Hierzu
wird bemerkt, die ſteuerfreien Niederlagen hätten ſelbſtverſtänd-
lich nur dann vollen Werih für die Jnduſtrie, wenn dieſelben
thätſächlich auch den Zweck erfüllen die Möglichkeit der ſteuer-
freien Lagerung der Zucker herbeizuführen, ohne irgend eine
Zinſenbelaſtung von dem Steuerbetrag für die Dauer der Lagerung; letzterer Vorſchlag dürfte in dem von Herrn von Wedell
Malchow eingebrachten Antrage Ausdruck finden. Aus dieſem
Grunde ſei auch die Forderung der Raffineure, die Steuer mit
Exvortbonifikationsſcheinen ohne Rückſicht auf deren Fälligkeits-
termin auszugleichen, von beſonderer Bedeutung. Entweder
müſſe dieſe Beſtimmung Platz greifen oder die Eventualität ein
treten, daß der Raffinerie allmonatlich Steuerbeträge in der

öhe der ihr ausgehändigten Exportbonifikationsſcheine auf ſechs
(onate kreditirt werden.

Für die Zuckerſteuerkommiſſion iſt eine tabellariſche Zu
ſammenſtellung der Reſuſtate der verſchiedenen in der
Kommiſſion gemachten Stieuervorſchläge gemacht worden,
aus welcher ſich ergiebt, daß der Ertrag der Steuer bei
der Annahme, daß 9,5 Centner Rüben 1 Centner Zucker
geben und 21 Millionen Centner Zucker ausgebracht werden,
bei einem Jnlandskonſum von 7 Millionen Centner und bei
einem Export von 13“/2 Millionen Centnern nach der Renier-
ungsvorlage im Uebergangsjahr einen Netto-Ertrag von 48500000

10000000 gegen jetzigen Ertrag) nach der definitiven Geſtal
tung einen Netto- Ertrag von 57150000 18650) Mark be-
tragen würde; nach dem Antrag Rohland würde der Nettoer-
trag 39000000 500000) Mark, nach dem Antrag Wedell
54075000 inkluſive 5000000 Zuſatzſteuer und 2475000 Melaſſe-
ſteuer 15575000), nach dem Antrag Witte 43950000 inkluſive
6000000 Zuſatzſteuer und 3000000 Melaſſeſteuer 5450000)
ergeben. Auf der jetzigen Baſis unter Rendement von 1050
und Steuer 0,80 Mark würde bei Abänderung der Bonifikation
auf 8,40 Mark der Nettoertrag 46600000 Mark, bei Aufhöhung
d Steuer auf 9,45 Mark 67600000 29000) Mark be-
ragen.

Die Commiſſion des Reichstags zur Vorberathung der Vor
lage betr. die Unfallverſicherung der landwirthſchaft-
lichen Arbeiter trat am Freitag zu einer Sitzung zuſammen.
We nngleich die Diskuſſion eine allgemeine war, ſo traten doch
zwei Momente beſonders in den Vordergrund. Zunächſt
erörterte man die Frage, inwieweit die Landesgeſetzgebung
für die Erhebung der Beiträge und die Organiſation für com-
petent erklärt werden kann, wobei verſchiedentlich darauf hin
gewieſen wurde, daß eine reichsgeſetzliche Regelung ollerdings für
den Fall geboten ſein würde, daß die Landesgeſetzgebung ihre
Dienſte verſagen ſollte. r erörterte man die Frage, in-
wieweit de Beitragserhebung an die Grundſteuer an-
geſchloſſen werden ſolle. Es ſcheint, daß die Majorität einen
derartigen Anſchluß wenigſtens geſtatten würde. Die „Deutſch
freiſinnigeu“ wurden ſchließlich erſucht, da ſie doch nach ihrer
eigenen Angabe die Unfallverſicherung wollen, nicht nur die ge
machten Vorſchläge zu kritiſiren, ſondern ſelbſt Vorſchläge
zu machen, die ihren prinzipiellen Standpunkt wahren, ohne

erade die von deutſchfreiſinniger Seite bei jeder Gelegenbeit ſo
h P orresgirten „zu hohen Verwaltungskoſten“ im Gefolge
zu haben.

Die X. Commiſſion (Arbeiterſchutz) discutirte in ihrer am
Freitag abgehal enen Sitzung über die Anträge welche bezwecken,
das geſetzlich beſtehende Verbot der Beſchäftigung von
Kindern unter 12 Jahren in den Fabriken auszu
dehnen auf die Kinder von 12 bis 14 Jahren. Die
Abgg. Dr. Lieber, Halben und Groß befürworteten dieſe
Maßregeln mit Rückſicht auf die Gefahren, welche die Fabrik
arbeit auch den Kindern von 12 bis 14 Jahren bringt, ihrer
körperlichen, ſittlichen und geiſtigen Entwickelung. Der Abge
ordnete Auer ſtimmte dem zu, empfahl aber den weitergehen-
den Antrag der Sozialdemokraten, wonach alle gewerbliche
Beſchäftigung der Kinder bis zu 14 Jahren verboten werden
ſoll, indem er ausführte, daß die Gefährdung und Ausbeutung
der Kinder bei der gewerblichen Beſchäftigung außerhalb der

weit größer und ſchwerer ſei, als in den Fabriken
etzterer Ausführung trat der Abg. Dr. Hartmann bei. Der-

ſelbe wies nach, daß vielfach in der eine ſo
kraſſe Ausbeutung der Kinder ſtattfinde, wie ſie in den
Fabriken thatſächlich nicht vorkomme und nicht vorkommen könne,
und ſchloß daraus, daß man die Lage der Kinder von 12
bis 14 Jahren durch ihre Vertreibung aus den Fa-
briken nur verſchlechtern werde. Dr. Hartmann ſtellte
zur Erwägung, ob man nicht das Fabrikgeſetz rückſichtlich der
Kinderarbeit zurächſt auf alle Werkſtätten 2c. ausdehnen wolle
und könne. Freilich biete dies ungeheuere Schwierigkeiten und
darüber komme man mit dem einzig kurzen Satz des ſozialdemo-
kratiſchen Antrages nicht hinweg. Wegen der ſchweren wirth-
ſchaftlichen Folgen für viele Arbeiterfamilien halte er es für be
denklich, mit einer ſo tief eingreifenden Maßregel die Hinauf-
rückung der Altersgrenze zu verbinden. Letzteres möge der Zu-
kunft vordehalten bleiben. Der Regiernngekommiſſar Geh. Re
ierungsrath Bartels widerſprach den Ausführungen des Abg.
uer, inſofern dieſer eine ungebührliche Ausnutzung der Kinder

arbeit in der Rübenzuckerinduſtrie behauptet h. tte. Zu einer
Abſtimmung kam es nicht. Nächſte Sitzung am 8. d. M.

Die Reichstags Commniſſion zur Berathung der Acker-
mann'ſchen Anträge zur Gewerbeordnung hielt am
Freitag Abend und Sonnabend Vormittag Sitzungen ab. Von
einer General-Discuſſion wurde abgeſehen. Der 8 14 des Geſetz
entwurfes, entſprechend dem erſten Abſatz des jetzigen 8 14 der
Gewerbeordnung wurde ohne Debatte angenommen. Bei 8 l4a
entwickelte ſich eine längere Discuſſion über den Befähigungs
nachweis, in der Conſervative un Centrum die Anträ e ver-
the digten, wäh end die Vertreter der Reichspartei, National-
liberaſe, Deuiſchfreiſinnige und Socialdemokraten dieſelbe be-
kämpften. Neue Geſichtspunkte von Bedeutung wurden bei der
Berathung nicht geltend gemacht; die Debatte bewegte ſich im
Weſentlichen in denſelben Bahnen, welche ſie im Plenum einge-
ſchlagen hatte. Der Vertreter des Bundesrathes, Reh. Rath
Lohmann, erklärte eine prinzipielle Stellung zu der Frage des
Befähigungsnachweiſes im Namen der verbündeten Regierungen
nicht nehmen zu können. Wohl aber ſtelle er der Commiſſion
ſ ine Mitwirkung in techniſch-legislatoriſcher Hinſicht zur Ver-
fügung, um eine entſprechende Geſtaltung des Geſetzentwurfes
herbeizuführen. Er ging dann auf Einzelheiten der Vorlage ein
und zeigte namentlich, wie die darin in Ausſicht genommene
Spezialiſirung der Gewerbe unbeſtimmt und ungenau, wie die
Grenze des Haydwerks gegenüber der Fabrik einerſeits, gegen-
über der Hausinduſtrie andererſeits völlig unklar ſei, wie der
Betrieb von Nebengewerbe dadurch faſt unmöglich gemacht
werde. Ec verbreitete ſich ausführlich über die unzweckmwätzige
und bedenkliche Art, in welcher die Prüfungsorgane gebildet
werden ſollten und legte dar, daß nach Maß abe des Entwurfes
t welche in der Lehrlingsanſtalt der königlich preußiſchen

iſenbahnverwaltung als Schloſſer gou. gebildet worden, künftig
nicht im Stande wären, das Schloſſer gewerbe als ſelbſtſtändige
Meiſter zu betreibe n. Kurz, ſeine Ausführungen enthielten eine
ſchneidende, man kann faſt ſagen vernichtende Kritik der An
träge in ihrer jetzigen Geſtalt. Nach Schluß der Debatte wurde
Abſatz 1 des S 14a, der den Befähigungsnachweis vorſchreibt,
mit II gegen 9 Stimmen angenommen.

Jn einem Circularerlaſſe des Miniſters des Jn-
nern und des Handelsminiſters vom 13. Juni 1885,
betreffend die Ausführung der Kaiſerl. Verordnung vom
24. Februar 1882 über das ge werbsmäßige Ver-
kaufen und Feilhalten von Petroleum, iſt darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß die über die Beſchaffen-
heit von Petroleum an Seeplätzen von ſog. Teſtbureaux
ohne jede obrigkeitliche Mitwirkung ertheilten
Beſcheinigungen eine ausreichende Garantie erfahrungsmäßig
ineswegs gewähren. Da dieſe Bezeichnung auf die von

dem Teſtbureau der Bremer Petroleumbörſe
ausgeſtellten Beſcheinigungen nicht zutrifft und die Be-
amten deſſelben von dem Bremer Senatskommiſſar ver-
eidigt werden, auch unter obrigkeitlicher Controle ſtehen,
mithin als vereidete Prüfer im Sinne des S 36 der Ge-
werbeordnung anzuſehen ſind, ſo beſtimmt eine neuere Ver-
fügung, daß von der Unterſuchung ſolcher Originalgebinde,
die den Stempel „Bremer Petroleumbörſe“ tragen, in der
Regel abgeſehen werden kann.

Seitens der Conſervativen, Freiconſervativen Wie und ſchlug um. Nur ſechs Matroſen wurden g
und Nationalliberalen des Abgeordnetenhauſes iſt
folgender Antrag eingebracht worden

das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:
in Erwägung, daß verſucht iſt, den 8 27 der Geſchäfts

ordnung im Widerſpruche mit ſeinem Zwecke, mit ſeiner
Entſtehungsgeſchichte, ſeiner bisherigen Anwendung ſowie
mit der Natur der Sache auf ſolche Reſolutionen zu deziehen,
Led. semeiner Jahalt eine finanzielle Vorprüfung nicht
geſtattet,

verkohlte Reſte ihres Körpers wurden ſpäter aus de
Ofen hervorgeholt.

Ein Unglück zur See wird aus New York
richtet. Am 3. d. Abend während des heftigen Schre
geſtöbers ſtieß die Dampfbarcaſſe der „Donau“ vo
Lande ab, um einige Officiere auf ihr Schiff zu bringe
die Barcaſſe erlitt eine Havarie, und zu deren Bergiy
ging ein Boot mit zwölf Mann zur Hilfe ab. Da
Boot collidirte mit einem fremden Dampfer, brach en

Ein blutiges Drama geſühnt.
Berlin, 8. Februar 8 Uhr 2 Minuten.(Privat- Telegramm der Halliſchen Zeitung

Soeben, früh 7 Uhr hat die Hinrichtung des früherg
Tiſchlers Peter Schunicht durch den Scharfrichte
Krauts ſtattgefunden. Schunicht, welcher aus Brake

t i er a es 73 e ſap l i. Weſtf. gebürtig war, hatte im Sommer v. J. die ſo
parirte Weber, mit welcher er ein Verhältniß unterhießzeichneten Paragraphen der Geſchäftsordnung vorzubeugen. p tdie Geſchäft sordnungs- Kommiſſion z beggſtragen, eine den vor ermordet. Die mit ſeltener Liſt vollbrachte That kan

ſtehenden Erwägungen entſprechende Faſſung des s 27 der Ge dadurch bald ans Tageslicht, daß in den Zeitungen e
ſchäftsordnung in Vorſchlag zu bringen.“ BriefFakſimile des Schunicht veröffentlicht wurde, welche

Nach einer Mittheilung der offiziöſen „Berliner Po auf die richtige Spur führte. Sch. war 43 Jahr h
litiſchen Nachrichten“ bereitet ſich eine conſervative von kleiner Statur, mit unbedeutendem Gefichtsausdrug
Seceſſion nach rechts vor, und zwar zunächſt inner- Urſprünglich katholiſch, war er ſpäter Diſſident geworden
halb der Fraction des preußiſchen Herrenh auſes. iſt aber neuerdings zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt
Die erwähnte Mittheilung lautet: Während der fünfmonatlichen Haſt verhielt er ſich ſtill

„Während der Zuſammer ſchluß der nationalen Parteien auf ohne erhebliche Gemüthsbewegungen zu äußern. Auch
der conſervativen wie auf der likeralen Seite unter dem Ein- die Verkündigung, daß das Urtheil an ihm zur Voll
Zruck des Gehahrens der von Hexrn Dr. Windthorſt geleiteten ſtreckung kommen werde, welche geſtern Mittag 12 Uhr
Reichstagsmehrheit in erfreulicher Weiſe fortſchreitet, ſcheint ſich erfolgte nahm er äußerlich ruhig auf. Die übliche F
im Herrenhauſe eine äußerſte Rechte von der übrigen gie, 05 hig auf. rage,conſervativen Partei abſondern zu wollen. Die dort ob er noch beſondere Wünſche für ſeine letzten Stunden habe,
beſtehende Fraction Stahl ſteht zwar, wie dies ſchon der Name verneinte er erſt, erbat ſich aber dann Wein, Kaffee, Kuchen
d n mit r d r und Cigarren, was ihm auch gewährt wurde. Kurz vor 2 liſr

ojorität“ zeigt, auf ſtreng conſervativer Grundlage; gleichwohl ihat ſich, wie u von guvertgſſtger Seite mitgetheilt wird, von Mittags wurde er in dem „grünen Wagen unter Bedeckunz
denſelben eine kleine weiter rechts ſtehende Gruppe unter Führ von zwei Gefängnißaufſehern, vier Schutzleuten und einen
ung des Herrn v. RochowPleſſow losgetrennt, deren Vorhan- Polizei- Lieutenant in das Zellengefängniß übergeführt, wo

S 13 h a r r r r r. ihn dieſelbe Zelle im AFlügel aufnahm, welche auch bei
reis- un rovinztalordnun ür Weſtfalen prakti eltendmachen dürfte. Dieſelbe ſt regelmäßig mit den ultramon früheren gleichen Gelegenheiten zum letzten Aufenthalt der

tanen Mitgliedern der Commiſſion im Sinne der bekannten Be Delinquenten diente. Den übrigen Tag und die Nacht
ſchlüſſe des ProvinzialLandtags, ſodaß zu befürchten ſteht, es verbrachte er ruhig. Am Abend 9 Uhr erſchien der katho-ger er ewe ar der e r liſche Seelſorger, Herr Curatus Scholz von der Hedwige
orm hervorgeben, we ie Zuſtimmung der Staatsregi hernicht würde finden können. Es würde dann dem Plenum die kirche bei ihm. Derſelbe blieb die Nacht über in der An

Nothwendigkett erwachfen, die Beſchlüſſe der Commiſſion umzu ſtalt und verweilte öfter urd längere Zeit in der Zelle de
arbeiten. Jm übrigen kann es nur erwünſcht ſein, wenn dieſe Verurtheilten, welcher die Mahnungen und Tröſtungen der
intranſigenten Elemente von dem Gros der conſervativen Partei Religion mit Ernſt aufnahm. Er empfing die Sterbeſacra

mente bereits geſtern Mittag. Der traurige letzte Akt, aufſich W per ſolche T falls ſie ſich
ielleicht würde eine ſolche Trennung, falls ſie ſich iſtnd welchem der Geiſtliche den Schunicht, der gefaßt dem Todeauch auf den Reichstag erſtreckte, die Verſtändigung entgegenging, begleitete, vollzog ſich in der gewöhnlichen

Weiſe. Jn kaum 4 Minuten vom Heraustritt des Delin-der de Boſgnd Fractionen W
und das Zuſammenwirken derſelben vertiefen. Die Be- e uſätigung der Nachricht bleibt natürlich abzuwarten. Wenn e eng cher rigen rrtge g

Jn der Umgebung der Anſtalt hatten ſich nur wenige
Vermiſchte Nachrichten. Menſchen eingefunden. Es bekam aber von dem Vorgang

Berlin, den 7. Februar. außer den wenigen offiziell Anweſenden Niemand etwas zu
Der letzte Veteran des Grottkauer Kreiſes aus ſehen.

den Befreiungskriegen, der r Stephan
in Boithmannsdorf, iſt, der Neißer Zeitung zufolge, am
22. Januar im Alter von 90 Jahren geſtorben.

Die Vermählung des Fürſten von Carolath-Beuthen
mit der Gräfin Catharina von Reichenbach zweiten Tochter
des Ober- Erb Land-Jägermeiſters Grafen von Reichenbach-
Goſchütz fard Freitag ſtatt. Das Brautpaar fuhr mit den Ver
wandten und Gäſten in langem Wagenzuge von Schloß Feſtenberg

egen 1 Uhr Nachmittags nach dem gräflichen Schloſſe in Go-ſchuß und dann in die anſtoßende Schloßtirche Die Kirche war

aufs Prachtvollſte mit exotiſchen Gewächſen, Kränzen, Feſtonsund Blumen geſchmückt. Eine große Zuſchauermenge füllte das
Gotteshaus. Unter den Hochzeitsgäſten bemerkte man die
Prinzen von Schönaich-Carolath die FürſtinMutter, die Grafen
Bethuſy Huc und Heinrich von Reichenbach Goſchütz, die Prin
zeſſin Carolath Beuthen, den Rittmeiſter von Moltke u. A.
Nachdem die Hauptmann'ſche Motette: „Jch und mein Haus,
wir ſind bereit“ c. unter Leitung des Cantor Mälzig zum Vor-
trag gebracht war, vollzog der Kö igliche Superintendent Böh-
mer den Trauact. Nach Schluß deſſelben kehrte die Verſamm-
lurg nach Schloß Feſtenberg zurück. Un 5 Uhr Nachmittags
erfolgte die Abreiſe des Brau paares nach Glogau mittelſt Extra-
zuges. welcher aus einem Salonwagen, zwei Waggons 2. Ciaſſe
und einem Packwagen beſtand. Nach kurzem Aufenthalt datelbſt
wurde die Reiſe nach Schloß Carolath ſortgeſetzt.

Der Zuſtand des greiſen Erzbiſchofs Orbin
von Freiburg hat ſich nicht unerheblich verſchlimmert und
wurden demſelben am verfloſſenen Dienstag die Sterbe-
ſakramente gereicht. Orbin iſt über 80 Jahre alt und
ſchon ſeit längerer Zeit ſehr leidend; der jüngſt erfolgte
Tod einer Schweſter, ſowie der Zwieſpalt innerhalb der 3. Iſt Näheres über das DextroſeVerfahren des Dr. Virn-
katholiſchen Volkspartei ſollen auf den Kranken eine ſehr eiſel und Alfred Cords bekannt. 4. Welche Ausſichten
ungünſtige Wirkung ausgeübt haben. hat das Magneſia-Verfahren des Dr. H. Oppermann.

Ein ſchreckliches Ereigniß hat ſich vorigen Montag 5. Welche neue Geſichtepunkte haben wir bei der Werth
in Großoſtheim vei Aſchaffenburg zugetragen. Der beſtimmung der Melaſſe zu beachten? 6. Wecche Fort
verheirathete Pflaſterer Valentin Frick, der ſchon längere ſchritte ſind in der Reinigung der Abflußwäſſer gemacht?
Zeit Spuren einer Geiſtesſtörung kundgab, wollte ſeinen Nach Schluß der Verhandlungen findet ein gemein
zwölfjährigen Knaben erſchießen. Dieſer fand indeſſen ſchaftliches Mittageſſen ſtatt.
noch Zeit, ſich durch die Flucht zu retten. Darauf ging Jn der Sitzung des Gärtner- Vereins am Sonn-
Frick in den Stall, wo ſeine Frau beſchäftigt war und abendlhatte Herr Strauß, (Obergärtner b. Hrn. W. Rauch-
feuerte einen Schuß auf ſie ab. Sie wurde im Geſichte fuß) eine Partie der ſchönſten Birvenſorten ausgeſtellt
ſchwer verletzt und ſprang aus dem Stall, fiel aber ſofort und ſprach über Wachsthum, Tragbarkeit und Haltbarkeit
zuſammen. Der Attentäter, der wohl annahm, daß ſeine derſelben. Beſondere Empfehlung ließ er den ſpäten
Frau todt ſei, ging in das Haus und erſchoß ſich nun Winterſorten zu Theil werden. Alsdann brachte Herr
ſelbſt. Kayſer sen. die Vertil ungsMetgoden der ObſtmadeDer neue britiſche Lordkanzler, Sir Farrer zur Sprache; hieran anſchließend erläute te Herr WolfHerſchell, ſollte engliſchen Slättern Weite ein Enkel des die Angelegenheit dahin, daß nicht die Obſtmade, ſondern

berühmten Aſtronomen Herſchel ſein. Von einem deut
ſchen Verwandten und perſönlichen Bekannten
des engliſchen Lordkanzlers wird nun der „Voſſ.Ztg.“ geſhrechene

„Sir Farrer Herſchell hat mit dem Aſtronomen nichts zuthun, iſt vielmehr jüdiſcher Abſtammung. Sein rgroy
vater hieß Hillel, ſein Großvater Juda Herſchell. Beide lebten
als angeſehene Männer in dem kleinen poſenſchen Städtchen
Strelno, Reg -Bez. Bromberg. Sein Vater wanderte als junger
Mann nach England aus und trat daſelbſt zum Chriſtenthum
über. Sir Herſchell, ein ausgezeichneter Juriſt, iſt jetzt ein
guter Vierziger. Eine Schweſter von ihm, die nach einer Groß
mutter den jüdiſchen Vornamen „Gietel“ führt, iſt die Gattin
des Phyſiologen Burdon-Sanderſon“

Ein unglaublicher Fall von Selbſtverbrennung
iſt, wie Warſchauer Blätter hören, dieſer Tage bei Lomſha,
im Dorfe Sſenen vorgekommen. Anna Noſſaſheweka, die
Frau eines Arbeiters, machte in Abweſenheit ihres
Mannes im Ofen ein ſtarkes Feuer an, ſchickte die Kinder
aus dem Hauſe, ſchloß die Thür und kroch ſelbſt in den

m

h e

Halle, den 8. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Wir ſind in der Lage, in einer Extrabeilage heute

die Reden des Reichskanzlers Fürſten v. Bis martch,
welche derſelbe in der Polendebatte am 28. und 29. Jan.
im Abgeordnetenhauſe gehalten hat, unſeren Leſern nach
ſtenographiſchem Bericht im vollſtändigen Wortlaut mit
zutheilen.

Für die am Dienſtag ſtattfindende Sitzung des
Thüringer Bezirksvereines deutſcher Jngenieure
iſt folgende Tagee-Ordnung aufgeſtellt worden: 1. Einläufe,

Abwäſſer von Herrn Jngenieur W. Pfeffer. 3. Mit
theilungen über das Project einer deutſchen Ausſtellung
von Herrn V. Lwowski. 5. Mittheilungen aus der
Praxis. 5. Beantwortung eingegangener Fragen.

Der Zweigverein für Rübenzucker-Jnduſtrie
von Halle und Umgegend hält am Donnerstag den 18.
Februar 1886 Vormittags 11 Uhr im Hotel „Stadt Ham-
burg“ zu Halle unter Vorſitz des Herrn F. Knauer-
Gröbers eine Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung
ſtehen folgende Punkte: 1. Bericht über die letzte Ausſchuß-
Sitzung und die Lage der Zuckerſteuerfrage. 2. Welche
Neuerungen an Luftpumpen haben ſich am beſten bewährt?

der Froſtſpanner der gefährlichſte d für die Opſt
anlagen ſei. Als Mittel zur Vertilgung wird fleißiges
Abkratzen der alten Rinde, Umgraben der nächſten Um-
gebung der Bäume und Vernichten der madigen Früchte
empfohlen. Die Anwendung von Brumadaleim, anderen
derartigen Klebeſtoffen, ober nur Papierſtreifen um die
Stämme ſoll gegen die Obſtmade ſchon Ende Juni bis
Anfang Juli geſchehen, gegen den Froſtſpanner Anfangs
Oktober. Herr Kayſer hatte als Erſatz für den ſehr theuren
Brumadaleim die P obe einer Maſſe mitgebracht, welche
in der Fabrik von Huth u. Comp. in Wörmlitz in großen
Mengen ſehr billig hergeſtellt wird, und mit welcher bis
her in Forſten und großen Plantagen die beſten Reſultate
erzielt wu den.

Nachdem erſt im Anſchluß an die Lutherjubelfeier
ein begüterter Bürger dem Kirchenbauverein einen Kirch
bauplatz im Werthe von 60 000 .4 überwieſen, iſt dem

r
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r Vereine jetzt abermals ein werthvoller Platz
Ofen, wo ſie in den Flammen ihren Tod fand. Ganz für einen Kirchenbau in Ausſicht geſtellt worden. Di

Geſchäftliches. 2. Mittheilungen über Reinigung ſtädtiſcher
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Di

girchenbauten haben mit der großer Entwickelung der
Stadt bisher nicht Schritt gehalten, ſo daß thatſächlich in
dieſer Hinſicht in einigen Gemeinden faſt ein Nothſtand
ſercſcht.

Der Turnverein „Frieſen“ hielt am 6. d. M.
in dem auf's Feſtlichſte geſchmückten Saale der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ ſein achtes Stiftungsfeſt ab, das, zahl
reich beſucht, einen recht befriedigenden Verlauf nahm.
Die Anſprache des Vereinsvorſitzenden, Herrn Referenten
Ernſt Roesner, in welcher ein kurzer Hinblick auf das
ür den Verein ſo bemerkenswerthe verfloſſene Jahr gegeben

wurde, endete mit einem „Gut Heil“ auf Se. Maj. den
Kaiſer, in welches die Feſtgeſellſchaft dreimal begeiſtert
einſimmte. Unter den Klangen der Volkshymne hob ſich

gruppe, die Huldigung des Kaiſers darſtellend, die ben-
aliſch beleuchtet, einen überraſch „nden Eindruck hervorrief.

oncertſtücke, turneriſche Aufführungen, das Verleſen
ahlreicher Telegramme und Schreiben hochangeſehener

urnlehrer des Vereins, Herrn Freeſe, bildeten den erſten
Theil des Feſtes. An dem Lis zum ſpäten Morgen wäh-
renden Balle betheiligte ſich Alles in fröhlcchſter, echt
turneriſch gemüthlicher Weiſe. Jm Vereinsſokale „Para-
diesgarter“ fand am Tage darauf ein „Frühſchoppen“ und
am Äbend ein geſelliges Beiſammenſein der Mitglieder und
deren Angehörigen ſtatt.

In recht ſolenner Weiſe hielten die Arbeiter der
Vagenfabrik von Kopf, Fuchs und Rauſch am Sonn-
abend in „Freybergs Garten“ ein Wintervergnügen ab,
an dem auch die Herren Chefs theilnahmen. Verſchiedene
Vorträge trugen weſentlich mit zur Erhöhung der Feſt-
ſtimmung bei.

Eine Excurſion auf den Brocken behufs meteo
rologiſcher Studien hat vor einigen Tagen der Privat-
docent an hieſiger Univerſität, Herr Dr. Aßmann, mit
ſeinen Zuhörern unternommen. Der Ausflug hat im Gan
zen 2/, Tage in Anſpruch genommen. Mittazs wurde
die Fahrt von hier aus per Eiſenbahn angetreten, und
die erſte Nacht blieb man in Haſſerode. Am nächſten
Morgen fand der Aufſtieg über Drei Annen und Schierke
ſtatt. Das zweite Nachtquartier war im Brockenhotel
ſelbſt vorgeſehen. Der Avſtieg ging über den Rennecken
berg und die Steinerne Renne. Je näher dem Gipfel,
deſto ſchärfer der Wind und deſto tiefer der Schnee.
Auf dem oberen Theile des Brockens liegt der Schnee
über m hoch. Die Betheiligung von Seiten der
Herren Studirenden an der gewiß eigenartigen Excurſion
war eine recht rege. Alle ſind wohl und munzer und
ſehr befriedigt heimgekehrt.

Jm Saale des Reſtaurants zur „Moritzburg“
fand am Sonnabend Abend eine öffentliche Maurer-Ver-
ſammlung ſtatt, der aber auch Nichtmaurer beiwohnten.
Der bekannte ſocialdemocratiſche Agitator, Eiſendreher
Mittag aus Giebichenſtein, behandelte in längerer Aus
führung die diesjährige Lohnfrage und die Anſammluneines Generalfonds und berichtete darauf über den Congreß

der Maurer Deutſchlands in Dresden. Der Gewerk-
verein der Tiſchler (Hirſch-Duncker) hielt ſeine Verſamm-
lung am Sonnabend Abend im Reſtaurant „Stadt Mag-
deburg“ ab. Hier wurde der im Juni d. J. in Halle
ſtattfindende Verbandstag der deutſchen Gewerkvereine
des Näheren beſprochen.

Unſer Jnterims- Theater bot uns geſtern in
trefflich abgerundeter, flotter Darſtellung zum 24. aber
hoffentlich nicht „zum letzten Male“, wie auf dem Zettel
zu leſen iſt, Gasparone, den allbeliebten „Räuber-
hauptmann von Sy akus“. Die Vorſtellung bot dadurch
noch ein beſonderes Jntereſſe, daß Fräulein Gerth, eine
mit den trefflichſten Stimmitteln begabte und durch ſtatt
liche, impoſante Erſcheinung ſich empfehle de junge Sangerin,
als erſtes Debut die Rolle der Gräfin von Santo Croce
übernommen hatte und, nachdem die erſten Anwandlungen
des „Lampenfiebers“ glück ich überwunden waren, beſonders
in geſanglicher, weniger in ſ yauſpieleriſcher Beziehung ſehr
brav durchführte. Wir hoffen die junge, vieloerſprechende
ndterin noch öſters auf unſerer Bühne begrüßen zu

nnen.

Jm Jnterims- Stadttheater findet am
Dienſtag endlich das Benefiz des Herrn Kapellmeiſters

ertel ſtatt, auf welches wir hiermit in erſter Linie die
reunde der Operette beſonders aufmerkſam machen wollen.
ur Aufführung gelangt die Strauß'ſche Operette „Prinz

Methuſalem Außerdem heben wir noch hervor, daß
Herr Conzertmeiſter Alt ein Violinkonzert von David
und Herr Dobers im dritten Akte eine, wie uns mit-
getheilt wird, eigens für ihn komponirte Einlage von
Frhrn. von Malthahn zum Vortrage bringen wird. Wir
wer daher den Beſuch des Jnterimstheaters am

ienſtag beſonders empfehlen zu dürfen.
Die vielen Freunde, welche ſich Frl. Mollnar

in Viktoria-Theater durch ihr lebendiges, natur-
w hres Spiel erworben hat, glauben wir uns durch die
Mittheilung zu Dank zu verpflichten, daß ihnen am Freitag
Gelegenheit geboten wird, der geſchätzten Künſtlerm durch
recht zahlreichen Beſuch ihres Benefiz bends auch eine
küngende Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. Zur
Aufführung gelangt di Poſſe-:, „Schützenlieſel.“

Daß der Hofjäger ſtets bemüht iſt, ſeinen Gäſten
immer und immer wieder Neues zu bieten, zeigte ſich auch
geſten wieder. Die beiden von der erſten Wiener
Damenkapelle gegebenen Concerte hatten ein zahlreiches
Publikum angezozen, welches durch ſeinen Beifall bewies,
wie ſehr es von den Leiſtungen der Damen befriedigt war.
Die Capelle beſteht ungefähr aus 10 Damen und 3 Herren
und iſt durchaus nicht zu verwechſ ln mit der Damenkapelle,
die man in Leipzig während der Meſſe zu hören Gelegen
heit find t.

Der Magiſtrat geht von der bisherigen Regel,
die ſtädtiſche Turnhalle während der auf dem Roßplatze
abzuhaltenden Vieh und Krammärkte vor jedem dieſer

ärkte zu vermiethen, ab und wird d eeſes Jahr zum
erſten Mal das betreffende Local für alle Märkte auf
einmal, d. h. an einen Unternehmer vermiethen.

Wir wollen nicht unterlaſſen, auf die völliz ge-
fhrloie, ſpiegelglatte Eisbahn auf der großen Ratyswieſe,

von Herrn Fiſchermeiſter Kupper im Stand erhalten,
aufmerkſam zu machen. Man gelangt am bequemſten

der Vorhang und auf der Bühne zeigte ſich eine Turner

erſonen, die Ueberreichung eines Ehrengeſchenkes an den

auf dieſelbe, wenn man den Weg über den Holzplatz nach
dem Reſtauraut zur „goldenen Egge zu nimmt und hinter

über die feſtgefrorene ſogenannte „wilde Saale“
geht.

Jn einer der letzten Nächte wurde dem Feilen-
hauer Michael hier, in der Martinsgaſſe wohnhaft, aus
einem verſchloſſenen Schranke eine ſilberne Cylinde uhr,
eine Weckuhr und ſein Portemonnaie mit Jnhalt geſtohlen.
Den Diebſtahl hat jedenfalls ein Schlafgenoſſe des Michael
ausgeführt, welcher ſeit dem Diebſtahl ſpurlos ver-
ſchwunden iſt.

Der jugendliche Sohn des Reſtaurateurs Wagner
zog ſich am Sonnabend durch einen Fall auf der Straße
einen erheblichen Beinbruch zu. Auf einem Neubau am
Mühlwege zog ſich der Arbeiter Kruspe gelegentlich eines
Falles mehrere Knochenbrüche zu. Beide fanden Anfnahme
in der Klinik.

Vom Boden des Hauſes Schmidtſtraße Nr. 13
wurde in der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. durch Er-
brechen der Bodenthür die daſelbſt aufgehängte Wäſche
geſtohlen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geftattet.
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge-

ruht: dem Landgerichts-Rath Döring zu Berlin, bisher
zu Erfurt, den Rothen Adler- Orden dritt r Klaſſe mit der
Schleife, dem Juſtizrath Becherer zu Mühlhauſen i. Th.
den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe und von Putt
kamer, bisher Commandeur des Magdeburgiſchen Train-
Bataillons Nr. 4, den Königlichen Kronen Orden dritte
Klaſſe zu verleihen.

Jn die Liſte der Rechtsanwälte iſt eingetragen
der Rechtsanwalt Heſſe aus Woldenberg bei dem Amts-
gericht in Eilenburg.

Bl. Merſeburg den 6. Februar. (Diebſtahl.)
Aus einem Schlafzimmer der Wohnung des Banquier
Schulze hier wurde dieſer Tage eine goldene Damenuhr
nebſt goldener Kette geſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich
auf einen fremden Scheerenſchleifer, welcher ſich unbemerkt
in die Wohnung geſchlichen hat.

ww Merſeburg, 7. Februar. (Die Reſtaurirung
unſeres Domes) nahet ſich ihrem Ende. Allgemein
freut man ſich, in wie würdiger Weiſe es gelungen iſt, die
einſchlägigen Arbeiten herzuſtellen. Diejenigen Perſönlich-
keiten, welche dieſe Angelegenheiten raſtlos betrieben haben,
gehören übrigens vorwiegend dem höheren Beamtenſtande
an. Es iſt dies eingehende Jntereſſe von dieſer Seite be-
ſonders anerkennenswerth, wenn man erwägt, wie dieſe
Herren nicht wohl Merſeburz ihre Heimath nennen können.
Wenn wir uns vorbehalten, nach dem vollſtändigen Ab-
ſchluß der Reſtaurirungsarbeiten näher auf dieſelben ein-
zugehen, ſo wollen wir doch heute ſchon bemerken, daß die
Altar- und Kanzel-Bekleidung, 2 Gobelins ec., ſoeben nach
Berlin geſandt worden ſind. Es handelte ſich darum,
dort den kunſth ſtoriſchen Werth dieſer Gegenſtände durch
Sachverſtändige feſtzuſtellen. Di s zu thun, iſt der Vor-
ſteher des Kunſtgewerbemuſeums, Herr Profeſſor Leſſing
in Berlin, zunächſt gebeten worden. Es wird ſich hier-
nach herausſtellen, ob es zweckmäßiger iſt, dieſe Gegen-
ſtände zu veräußern und neue Bekleidungen anzuſchaffen,
oder ob vielmehr eine Reſtaurirung reſp. Auffriſchung der
alten Stoffe thunlich erſcheint. Recht ſchön wäre es,
wenn bei dieſer Gelegenheit alle diejenigen Landſchaften,
welche früher zum Hochſtift Merſeburg gehört haben, ſich
deſſen bewußt zeigen wollten es würde recht anerkennens-
werth ſein, wenn weitere Kreiſe bei der würdigen Detail
Ausſchmückung unſeres alten Merſeburger Domes mit-
wirken wollt n. Ein Bau von ſo hiſtoriſcher und archi
tectoniſcher Bedeutung iſt auch noch heut zu Tage, wo ein
Erzbisthum Merſeburg nicht mehr exiſtirt, immerhin des
thatkräftigſten Jntereſſes der Umwohnenden würdig.

K. WMerſeburg, 7. Februar. (Einführung.) Beim
heutigen Vormittage gottesdienſte in unſerer Moximi Kirche
fand gleichzeitig die Einführung des zum Paſtor an ge
nannter Kirche erwählten und beſtätigten bisherigen Diaconus
Hrn. Werther darch Hrn. Conſiſtorialrath Leuſchner ſtatt.

J Schafſtädt, 7. Februar. (Kleine und große
Städte; eine Plauderei). Eine jede neue Volkszähl-
ung gibt den Beweis, wie ſich zum Nachtheil der kleinen
Städte die Bevölkerung verſchiebt. Nach den großen Cen-
tralpunkten, nach den großen S ädten richtet ſich der Men-
ſchenſtrom und die kleinen induſtriearmen und namentlich
die Oekonomieſtädte behalten entweder die Kopfzahl ihrer
Bewohner bei oder gehen darin zurück. Und bedenkt man
dabei, daß es gerade das plaite Land und die kleinen
Städte ſind, welche alljährlich für einen geſunden Nach-
wuchs ſorgen, während die großen Städte, in Folge der
den Kindern in den erſten Lebensjahren meiſt nachtheiligen
Bedingungen hierin bedeutend zurückſtehen, ſo iſt dieſe Er-
ſcheinung doppelt erwähnenswerth. Unſere Stadt, wel he
an der großen, alten Verbindun sſtraße zwiſchen Leipzig
und Frankfurt a. M. liegt, hatte früher einen außerordent-
licher Fuhrwerksverkehr. Die von Leipzig kommenden
Frachtfuhrleute machten hier ihr erſtes und ihr letztes
Nachtqua tier von Leipzig. Deshalb befanden ſich hier
6 große Gaſthöfe mit bedeutender Ausſpannung, von denen
jetzt nur noch 2 dem gleichen Zwecke dienen (Löwe und
P.inz von Preußen), während die anderen jetzt die Oeko-
vomiegebäude großer Güter bilden. Seit dem Bau der
Eiſenbahnen iſt der Verkehr verſchoben worden; die alte
Chauſſee dient nur noch communalen Zvecken, da ja auch
die frühere Poſtverbindung zwiſchen Artern urd Merſe
burg, welche über Schafſtädt ging, aus gleichen Gründen
eingezogen worden iſt und nur noch ein Poſtomnibus 2mal
täglich unſeren Verkehr mit Halle herſtellt. Während nun
früher hier auf einigen 60 Gütern kleinere und größere
Landwirthſchaft betrieben wurde, trat durch die Zucker-
induſtrie, welche hier einen ſehr günſtigen Boden fand,
auch in Bezug auf die Ackerwirthſchaften ein Centraliſation
ein. Eines nach dem anderen der kleinen Güter ging in
den größeren auf und aus den früheren 60 Gütern ſind
deren ca. 14 geworden. Zur Bewirthſchaftung dieſer
großen Gütercomplexe gehören bedeutende Abrbeitskräſte
und da die hier einheimiſchen nicht ausreichen, ſo werden
zu den Feldarbeiten von anderwärts auch freinde Arbeits-
kräfte importirt. Dieſe fremden Arbeitskräfte ſind aber
gerade zur Zeit der Volkszählungen, alſo Anfangs Decbr.

nicht her und zählen nicht mit; ihre Zahl beziffert ſich
immerhin auf mehrere hundert Köpfe.

Bitterfeld, 7. Februar. Unſer neuer Oberpfarrer
Herr Paſter Dreyhaupt aus Saaleck wird nächſten
Sonntag den 14. d. M. feier ichſt durch Herrn General
ſup. D. Schulze aus Magdeburg eingeführt werden.
Ende der vorigen Woche geſtellte ſich freiwillig in Düben
ein vom Jnf.-Reg. 72 deſertirter Musketier. Derſelbe
würde von dort aus nach dem hieſigen Bezirks-Commando
transportirt und von hier unter ſicherer Begleitung nach
Torgau, ſeinem Garniſonsort, gebracht. Der bisherige
Pfarrer Rapmund an der Königlichen Strafanſtalt zu

iſt zum Pfarrer an der Kirche im benachbarten
andersdorf gewählt worden.

rg. Kloſtermansfeld, den 8. Februar (Unglücks-
fall.) Auf dem benachbarten Lichtlohſchachte verunglückte
dieſer Tage der Berghäuer Ludwig Marzinick,dadurch,
daß ihm, nachdem er einen vollen Wagen auf den Förder-
korb geſtellt hatte und eben nach dem Handrade der
Signalvorrichtung greifen wollte, ein großer Stein auf die
Schulter fiel und ihm das Schulterblatt, den Oberarm-
kepf und das Schlüſſelbein zerſchmetterte. Der Verun-
glückte wurde nach dem Knappſchaftskrankenhauſe überge-
führt, wo ihm auch ſoſort die nöthige ärztliche Hülfe zu
Theil wurde. Bald darauf trat leider der Tod des Ver
unglückten ein.

Bl. Alsleben, den 8. Februar. (Dieſtahl.) Kürz-
lich wurden der Frau Poſtmeiſter S. hier aus einem Blech-
kaſten ca. 200 baares Geld geſtohlen. Der Verdacht,
den Diebſtahl ausg führt zu haben, lenkte ſich auf die Auf-
wärterin der Frau S., welche auch ſchießlich den Dieb
ſtahl ein geſtand das Geld aber bereits für Kleidungs-
ſtücke verausgabt haben will. Dabei ertpuppte ſich die
ſelbe übrigens auch zugleich als die Diebin, welche An
fangs d. J. der Wittwe B. hier eine goldene Kette im
Werthe von 120.4 und einen goldenen Ring geſtohlen hat.

88 Wernigerode, 6. Febr. (Trichinen). Geſtern
fand der Fleiſchbeſchauer Seeger Trichinen in einem dem
Schloſſermſtr. Behrends in Haſſerode gehörigen Schwein.
Letzteres wog ca. 290 Pfund und war bei der Vſchers-
lebener Verſicherungs- Geſellſchaft verſichert.

Genthin, 7. Februar. (Gewiſſensbiſſe.) Jm
Dezember v. J. bemerkte ein hieſiger Schneidermeiſter und
Garderobenhändler, daß ihm verſchiedene Sachen aus
Laden und Werkſtatt fehlten. Es ſtellte ſich bald heraus,
daß Lehrlinge Sachen entwendet hatten. Bei Nachſuch-
ungen fanden ſich die meiſten Gegenſtände vor. Einer
der Lehrlinge, ein Waiſenkind, das der in Redekin
wohnende Onkel als Pflegekind zu ſich genommen und er
zogen hatte Martin Maraczinsky entfernte ſich von
hier, ohne daß die Pflegeeltern eine Ahnung von ſeinem
Aufenthaltsorte hatten. Sie warteten immer auf ein
Lebens zeichen von ihm. Vorgeſtern wurde im Kanal eine
ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Leiche, an Floß
holz angeſchwemmt, aufgefunden. Das Geſicht war nicht
mehr erkenntlich, die Bekleidung hatte ebenfalls ſehr ge
liſten, doch will der frühere Lehrherr den genannten jun
gen Menſchen in der Leiche erkannt haben. Es dürfte
dies auch kaum dem Zweifel unterliegen. Der un glück
liche Junge hat ſich vor gerichtlicher Strafe gefürchtet
und iſt wahrſcheinlich in ſeiner Herzensangſt ins Waſſer
gegangen.

s. Staßfurt, 5. Februar. (Verſchiedenes.) Der
Arbeiter Lange aus Hecklingen, welcher vor einiger Zeit
in der chemiſchen Fabrik zu Neuſtaßfurt ſich mit heißer
Lauge verbrühte, iſt am Mittwoch ſeinen qualvollen
Leiden erlegen. Die Zuckerfabrik Hohenerxleben
(Beſitzer: Herr v. Kroſigk) hat in der jetzt beendeten
Campagne 559 320 Ctr. Rüben verarbeitet, während ſie
im Vorjahre 709 140 verarbeitet hat. Der Wohl-
thätigkeitsſinn regt ſich jetzt in unſerm Orte in lobens-
werther Weiſe. Nicht blos, daß der „Staßfurter Armen-
und Waiſenhort“ durch Verkauf von Mitglieoskarten reich
liche Beiträge erzielt und außerordentliche Zuwendungen
empfängt, ſondern auch durch Concerte werden ſeine Ein
nahmen vermehrt. Jn dieſem Monate werden der Berg-
mannsverein I, am nächſten Sonntage, und gegen Ende
des Monats Herr Paſtor Kögel und Herr Cantor Hübner
ein Wohlthätigkeitsconcert im Lingener'ſchen Saale ver-
anſtalten. Außerdem findet Mitte des Monats ein Concert
ſtatt, veranſtaltet vom Reichsfechtſchulve bande Staßfurt-
Leopoldshall, deſſen Eitrag zur Anſchaffung von Aus
rüſtungsgegenſtänden für die Staßfurter Waiſe beſtimmt
iſt, welche in das Reichswaiſenhaus nach Magdeburg ge
bracht werden ſoll.

g. Doerſtewitz, den 6. Februar. (Verun-
glückung.) Auf der hieſigen Braunkohlengrube „Pauline“
verunglückte geſtern der Tagebauhäuer Müller aus Lauch-
ſtedt dadurch daß ein Gebirge unvermuth et hereinbrach
und auf ihn herabſtürzte. Müller erlitt dadurch einen
rechtſeitigen Beinbruch an welcher Verl tzung er unge
achtet ſofort herbeigeholter ärzilicher Hülfe verſtorben iſt.

a Wippra, 5. Februar. („Streut Aſche!“) Wie
begründet dieſe Warnung iſt, beweiſen zwei Vorkommniſſe
des letzten Sonntags: Der Holzhauer Chriſtian Vo el
hierſelbſt kam infolge der Glätte zu Falle und e litt einen
A mbruch; eine Tochter des Förſters Worch in Horla aber
einen Armbruch. Un demſelben Tage zog ſich die Tochter
des Tiſchlermeiſters Reinhardt in Abberode bei der Fahrt
auf einem Handſchlitten eine ſtarke Quetſchung der einen
Hand zu; auch hier war ärztliche Hilfe nörhig.

n Gera (Reuß), 7. Februar. (Verſchiedenes.)
Vor einigen Tagen hat ſich hier ein Comité gebildet,
welches die Einrichtung eines Knabenhorts für hieſige
Stadt in's Auge gefaßt hat. Man fürchtet, daß dadurch
die Ferienkolonien eine Beeinträchtigung erfahren. Vom
Fürſtlichen Miniſterium ſind für dieſes Jahr dem land-
und forſt wirthſchaftlichen Bezirksverein Lovenſtein-Ebers
dorf zur Hebung der Rindviehzucht 1200 als
Staatsunterſtützung überwieſen worden. An dem dies-
jährigen Abiturientenexamen werden ſich aus dem
hieſigen Fürſtuchen Gymnaſium 11 und aus dem Städt-
iſchen Realgymnaſium 8 Oderprimaner betheiligen.

7 Deſſau, den 6. Februar. (Vom Hofe. An
unſerm herzogl. Hofe traf heute der Fürſt von Sonders-
hauſen mit Gemahlin zur Theilnahme an den Beiſetzungs
feierlichkeiten ein. Prinz Arivert iſt bereits geſtern hier



angekommen. Morgen werden Erbgroßherzog von Mecklen
burg-Strehlitz und Gemahlin hier erwartet. Auch der
Herzog von Sachſen Altenburg und Gemahlin ſollen morgen
hier eintreffen.

Deſſau, 7. Februar. (Vom Hofe). Der Herzog
traf heute früh aus Cannes hier ein. Ueber die Beiſetz-
ungsfeierlichkeiten wird bekannt, daß dieſelben wahrſchein
lich am Mittwoch Abend gegen 10 Uhr bei Fackelſchein
ſtattfinden werden. Die Leiche des hohen Verblichenen
trifft in der Nacht vom Dienſtag zum Mittwoch mit Ex-
preßzug hier ein und wird ſtill unter militäriſcher Ehren-
escorte nach dem Reſidenzſchloß geleitet. Nach anderen
Mittheilungen wird dieſelbe nach dem Schloſſe des
Georgengartens übergeführt und von dort aus zur Gruft
der Schloßkirche in feierlicher Weiſe geleitet. Jſt dies
Letztere der Fall, ſo dürfte ſich der Leichenconduct zu
einem großartigen geſtalten. Die definitiven Feſtſetzungen
werden morgen publicirt. Die Landgräfin von Heſſen iſt
ſoeben hier eingetroffen. Wie verlautet, hat Se. K. K.
Hoheit der Kronprinz des deutſchen Reiches ſich zur per
ſönlichen Condolenz bei Hofe anmelden laſſen. Jm her-
zoglichen Reſidenzſchloſſe ſind bis jetzt 70 hohe fürſtliche
Perſonen als Gäſte angemeldet und für das Gefolge alle
Hotels belegt. Man rechnet hier auf einen ſtarken Frem
denzufluß. Als Vertreter des kaiſerlich ruſſiſchen Hofes
wird der ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe hier er-
wartet.

ivilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 5. Februar.

Ceboren: Dem Migurer Guſtav Geicke, Taubenſtraße 18,
eine Tochter, Marie. Dem Schloſſer Carl Lindnver, Leiphiger
ſtraße 16, ein Sohn, Carl Friedrich Ernſt. Dem Klempner
Joſeph Marche, große Klaueſtraße 34, eine Tochter, Anna
Friederike. Dem Schmied Otto Flinzer Klausthorvorſtadt 13,
eine Tochter, Franziska Margaxcthe. Dem Zahnarzt Wilhelm
Hermann, Königſtraße 3, eine Tochter, Frieda Clara. Dem
Droſchkenbeſitzer Otto Reiche, La geſtraße 9, eine Tochter, Erd
muthe Poula Gertrude.

Geſtorben: Des Schneider Robert Engelhardt Tochter
Minna Agnes, 4 Jahr 1 Monat 1 Tag, Hermannſtraße 9.
Emilie Weiland, 61 Jahr 5 Monat 4 Tage, Hirtengaſſe 3.

Civilſtands- Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 3. bis 5. Februar.

Geſtorben: Carl Max Wilhelm Bergſeld, kleine Breiten
ſtraße 12, 2 Jahr 4 Monat 20 Tage, Lungencatarrh. Eliſa-
beth Anng Hedwig Schauptner, Advokatenſtraße 12, 4 Monat
14 Tage, Brechdurchfall. Walther Möbius, Reilsſtraße 10,
1 Monat 23 Tage, Paedetrophia.

Meldungen vom 6. Februar.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer E. F. Richter Trothaer

ſtraße 17, und H. M. Runckewitz, Rainſtraße 1.
Eheſchliefzung: Der Schneider O E. W. Guth, Holle,

und C. A. A. Negel, Reilsſtraße 27. Der Handarbeiter
C. O. Raith und C. L. Büttver, Ränzelgaſſe 53.

J pyren: Dem Buchhändler P. Vetter, Böckſtraße 15,
ein Sohn.

Geſtorben: Des Reſtaurateur C. R. Pippel Ehefrau H.
A. geborene Burkhardt, 23 Jahr 4 Monat 21 Tage, Phthisis
pulmonuw, Uferſtraße 2.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 7. bis 8. Februar

Kronprinz. Amtmann Elze m. Fam. a. Salzmünde. Amt-
mann Braſſert m. Fam. a. Polleben Rittergutsbeſitzer Könnecke
m. Fam. a. Reinsdorf. Frau Wendenburg m. Fam. a. Beeſen-
ſtedt. Lieut. d. Reſ Nette a. Beeſenſtedt. Landwirth Florſtedt
a. Hederslehen. Die Kaufl. Worch, Schütz u. Schneider a.
Leipzig, Ohlſen u Jacobſen a. Hamburg, Albers a. Frank
furt g M., Lehnbardt a. Hannover.

Stadt Dresden. Fabrikant Bäßler a. Corbetha. Fabrikant
Höpner a. Aachen. Director Käſtner u. Dr. Zabel a. Wurzen.
Lehrer Scheller a. Berlin. Lehrer Leuſchner a. Potsdam. Rent.
Dietze a. Caſſel. Monteur Hecht a. Hildesheim. Die Kaufl.
Grünberg a. Mehlis, Herzog a. Cottbus. Lange a. Nordhauſen,
Lindner a Mücheln, Buſch a. Charlottenburg, Wenskowky u.
Treibe a. München.

Goldener Ring. Reg.-Rath Reinhold u. Sec. Güldemeiſter
a. Magdeburg. Gerichtsräthin Huber a. Steitin. Fabrikant
Schmal a. Cronenberg. Dr. med. Lindner a. Weſterhüſen. Dr. med.
Buſch a. Hornburg. Gutsteſ. Helmholz a. Dankerode. Jngen.
Werner a. Hannover. Verſ.-Jnſpector Conrad a. Berlin. Die
Kaufl. Goldmann a. Düren, Loſch a. Brandenburg, Götz a.
Gotha, Steinauer a. Offenbach. ßStadt Hamburg. Frau Superint Kirſchſtein m. Sohn a.
Barmen. Fräul. Reinhardt a. Wörmlitz. Jnſpector Engel a.
Hamburg. Schiffsrheder Friedrich a. Hamburg. Fabrikant
Meinhardt a. Siegen. Prem.-Lieut. v. Nathuſius a. Salzwedel.
Reg -Rath Kühn a. Breslau. Verſ.-Jnſpector Bachmann M.
Gladbach. Lieut. Dickhuth a. Erfurt. Rittergutsdeſ. v. Helldorff
a. Baumersroda. Lieut. v. Paleske u Lieut v. Boſe a. Merſe
burg. Referendar Braumann a. Gerbſtedt. Die Kaufl. Kaskel
u. Böhm a. Berlin, Engel a. Königsaue, Maucher a. Neuſtadt
a. d. Hardt, Küch a. Magdeburg, Andree a. Hamburg, Berges
a. Dresden, Lichtenſte.n a. Breslau Böhlen a. Herford, Dön
hofer a. Wien.

Jagd und Sport.
St. Louis, 4. Februar. Geſtern wurde hier die ſechste

Partie in dem Schachturnier geſpielt. Herr Steinitz hatte
den erſten Zug und eröffnete das Spiel mit dem Ruy Lopez-
Gambit. Beim 61. Zuge gab Dr. Zuckertort nach 5!/eſtündigem
Kampfe die Partie auf. Die nächſte Partie iſt auf den 6. d.
anberaumt.

Vom Jagdweſen der guten alten Zeit. Ein altes
Berliner Edikt von 1688 enthält Verordnungen wegen pflicht-
mäßiger Wolfsjagden, da ſich dieſer böſe Gaſt damals noch recht
häufig bei uns zeigte. Von dem Aufgebot derer, die „zum Laufen
in die Wolfsjagd verpflichtet“, waren nur befreit: die Geiſtlichen
und Schullehrer, regierende Bürgermeiſter, Richter, Stadt
ſchreiher, Zins- und Acciſebediente, Salzfaktoren, Land-, Poſt-
und Mühlenbereiter, reſügirte Franzoſen, kranke Frauen, Stadt-
pbyſici und Wehmütter. Alles andere muße mit. Das Jahr
1734 beſchränkte dies Aufgebot und beſtimmte, „daß nur für
jedes Gezeug 130 Leute kommandirt werden, weil das genug ſei,
und nur eitel tüchtige Mannesperſonen.“ Tagelang dauerten
ſolche Züge, und natürlich lagerte dann der ganze Schwarm bei
roßen Wachtfeuern. War dann aber der Wolf erlegt, dannleſen es ſich die auten Bürger Berlins nicht nehmen, dem

Feind ihres Viehſtandes der Reihe nach mit Heu- und Miſt-
gabeln zum Dank für das, was er ihnen zerriſſen hatte, einen
Stoß zu verſetzen mit den Worten: „Das iſt für mein Füllen!
Für mein Kalb!“

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
4 Hünfeld, 6. Februar. Die heute dahier abgehaltene

außerordentliche Generalverſammlung der Actien Zuckerfabrik
Hünzeld war von ca. 150 Actionären aus den Kreiſen Hünfeld,
Hersfeld, Fulda undl Lauterbach beſucht. Nach E ledigung diverſer
geſchäſtlicher Angelegenheiten wurde ein Antrag begründet, da-
hin gehend daß ollen Actionären welche mehr als das über-
nommene Rüben Quantum (125 Ctc. pro Actie) bauen und
liefern, eine feſte Vergütung von 80 Pfennig pro Centner ge
währt werden ſoll. Dieſer Antrag gelangte zur Annahme. Die
Fabrik kann bei Weitem mehr Rüben verarbeiten als gegen-
wärtig wegen der mangelnden Bahnverbindung geliefert werden,

Wolff und Muchtar Paſcha ſtatt.

weshalb die endliche Herſtellung der HaunUlſterbahn dringend
nöthig iſt. Eine diesbezügliche Petiton an den Herrn Arbeits
miniſter wurde aufgelegt und von den meiſten Actionären
er auch viele Landwirthe des Kreiſes Fulda! unter
zeichnet.

Um die verſtärkte Tilgung ihrer Verbindlichkeiten dem
Jnvalidenfonds
Görlitz, 4295000 32ige Pfandbriefe bei der Schleſiſchen
Landſchaft aufzunehmen, nachdem zu gleichem Zweck ſchon 300000
Mark aufgenommen worden ſind. Die neuen Pfandbriefe ſollen
re der Stadt Görlitz gehörigen Waldungen hypothecirt

erden.
Der Verkehr auf der Weimar-Geraer Eiſenbahn,

ſpeciell der Güterverkehr, iſt andauernd eine befriedigender auch
wird die neue Cementfabrik in Göſchwitz, welche nach dem in
hieſiger Gegend neuerdings ſchon mehrfach eingeführten Syſtem
der Zuführung des Rohmaterials durch eine Drahtſeilbahn ein
gerichtet wird von gutem Einfluß, ſowohl für die Weimar-
Geraer, wie auch für die Saalbahn ſein.

Verkehrsnachrichten.
Hamburg, 7. Februgr. Der Poſtdampfer „Rugia“

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft bat,
von New York kommend, heute Vormittag 11 Uhr Scilly
paſſirt.

T Bremen, 6. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchene

Lloyd „Amerika“ iſt heute in Baltimore eingetroffen.
T. Hamburg, 7. Februar. Der Poſtdampfer „Boruſſia“

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft iſt,
von Weſtindien kommend, geſtern in Havre eingetroffen.

Riga, 6. Februar. Die Paſſage bei Domesnees iſt nun
mehr vollſtändig dürch Eis geſperrt.

Telegraphiſche Depeſchen.

Conſtantinopel, 8. Februar. Die identiſche Mit
theilung der hieſigen Botſchafter empfiehlt der Pforte, be
treffs der Friedensverhandlungen in Bukareſt, den berliner

Vertrag abſolut zu reſpectiren, jeden Gedanken an Kriegs
entſchädigung zu Gunſten Bulgariens aufzugeben und die
oſtrumeliſche Frage, als eine rein interne,
rühren, ſowie die Vertreter der Mächte in Bukareſt über
die Verhandlungen auf dem Laufenden zu erhalten.

Paris, 8. Februar. Bei den geſtrigen Municipal-
Stichwahlen wurden 8 Autonomiſten und 1 Opportuniſt

gewählt.
London, 7. Februar.

Jndien iſt Shuttleworth

nicht zu be

gegepüher zu ermöglichen, beabſichtigt die Stadt

a

S

Zum Unterſtaatsſecretär für
zum Unterſtaatsſecretar des

Jnnern Broadhurſt, zum Finanzſecretär im Kriegsminiſte-
rium Herbert Gladſtone, zum Unterſtaatsſecretär der Colo
nien Osborne Morgan ernannt.

Kairo, 7. Februar. Unter dem Vorſitz des Khedive
fand heute eine längere Conferenz zwiſchen Drummond

Mehrere engliſche, in
der egyptiſchen Armee dienende Officiere, ſowie auch
mehrere egyptiſche Officiere wurden über verſchiedene, die S

Reorganiſation der egyptiſchen Armee betreffende Punkte
mit ihrer Anſicht gehört.

Teleraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 8. Februor 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105, Discontogeſellſchaft 200,

Mainz d wigshafener StammActien 100, 49 Ungar. Gold
rente 82, 49, Ruſſiſche Anleihe v 1880 85,70. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 428, Oeſterr. Eredit-Actien 497,50. Tendenz:
ziemlich feſt.

Berliner Getreide-Bärſe.
Weizen: April-Mai 151. 75. Juni- Juli 162, feſter.Roggen: u 134,75. MaiJuni 135.50. Juni-Juli 139,25

eſſer.
Gerſte loco 108- 175.
Kafer. April-Mai 126,50
Spiritus loco 47, Januar-Februar 48,25. April-Mai 40,20

feſter.
Rüböl loco 44 30 April- Mai 43,80, MaiJuni 45,80.

Deutſche Seewarte
Ueberſicht der Witterung 6 Februar.

Das barometriſche Maximum über Rußland hat ſich etwas
nordwärts verſchoben, während das Barometer im Süden am
niedri ſten ſteht. Dem entſprechend ſind über Centraleuropa
öſtliche Winde vorherrſchend geworden, unter deren Einfluß die
Temperatur bei meiſt trüber Witterung allenthalben geſunken
iſt. Jn Oſtdeutſchland herrſcht ziemlich ſirenge Kälte. Jn Weſt
deutſchland iſt vielfach etwas Schnee gefallen.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 23 Petersburg 19, Hambur

2, Memel 15, Paris 1, Münſter 3, Karlsruhe
Chemnitz 10, Berlin 5.

nichtpolitiſchen Theil verantwortlich:r. Ewald W ah in Halle.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung“ entnommen:

Verlobt: Frl. Gertrud Schmidt mit Kaufmann Hrn. Paul
Hoffmann (Magdeburg). Frl. E. D
Hrn. M. Niemann (Nöſchenrode Magdeburg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. C. Huth (Magdeburg). Hrn.
S (Niederndodeleben). Hrn. prakt Arzt Dr. Ziehe (Qued

inburg).
Geſtorben: Hr. E. Köppel (Magdeburg). Schneidermeiſter

Andr Bührig (Magdeburg). Frau E. Vinzelberg geb. Fuchs
(Neuſtadt). Schmiedemeiſter H. Soff (Buckau). Frau Emma
Lettgau geb. Trog (Seehauſen, Kr. W.). Frau S. Drube geb.
Se (Altenweddingen). Frau Eliſabeth Ackmann geb. Schmidt

dechau).

Für den
D

Der „Kreuzzeitung“ entnommen:
Verlobt: Frl. Elſe Wallmüller mit Kammerger. Referendar

Hrn. W. Pelkmann (Berlin). rt Jda v. Minckwitz mit Sec.
Lieut Hrn. v. Natzmer (Liegnitz).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. RitterſchaftsSecretär O. Born
(Prenzlau).

Geſtorben: Kaufmann Carl Strauß (Berlin). Frau Maria
Reimenn geb. Leszinska (Berlin). Hrn. Major von Blomberg
Tochter Louiſe (Danzig).

Halle a S.,Haasenstein Vogler
beſorgen zu tarifmäßigen Preiſen Annoncen für alle Zeitungen
der Welt. Koſtenanſchläge. Beſchaffung effectvollſter Clichés.

Rabattvergünſtigungen. Zeitungseverzeichniſſe gratis.
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 7 Uhr. [5636

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

renckmann mit Kaufmann

Von den in der 1. Verlooſung gezogenen, durch unſere Be
kanntmachung vom 17. September 1884 zur baaren Einlöſung
am 1. Januar 1885 gekündigten 8271 Stück 3 procentigen Staats
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

ſchuldſcheinen des h 1842 ſind die in der anliegenden
Reſtantenliſte aufgeführten 1104 Stück auch bis jetzt noch nicht
der Staatsſchulden Tilgungskaſſe zur Einlöſung vorgelegt wor
den. Die Beſitzer d eſer Scheine werden wiederholt darauf auf
merkſam gemacht, daß die Verzinſung derſelben mit dem 1.
Januar d. 3. aufgehört hat und die überhobenen Zinſen be
Zahlung des Kapitals in Abzug gebracht werden müſſen.

erlin, den 10 Dezember 1885.
Königliche Hauptverwalturg der Staatsſchulden.ſDy

gez. Sydow.

Reſtanten- Liſte
der in der I. Verlooſung gezogenen, durch die Bekanntmachn
vom 17. Septbr. 1884 zur baaren Einlöſung am 1. Januar s

g kündigten, noch nicht eingelieferten
31procentigen Staatsſchuld ſcheine von 1842,

welche von dieſem Tage ab nicht mehr verzinſet werden.
Abzuliefern mit Zinsſcheinen Reihe XIX Nr. 5 bis 8 nebſt

Anweiſungen zur Abhebung der Zinsſchein-Reihe XX.
Lit. A. zu 1000 Rthlr.

Nr. 362 80 97 408 14600 793 19697 35393 426 30 43279
88 93 300 16. 56799 841.

Lit. B. zu 500 Rtvblr.
Nr. 3785 800 28. 9112 20 23 28 56. 13589 602 4 716 41

68. 17400 1 9.
ILit. C. zu 400 Rthlr.

Nr. 5224 40 43 67 73 305 11. 6549 56 65 77 621. 9092 11
24 29 391 408 13 74 78.

Lit. D. zu 300 Rthlr.
2515. 8345 86 92 404 750 64 68 70 75 97 800 1 48 bis 50
56 58 61. 9907 42 53 96. 13437 46 54 65 70 85 525.

Lit E. zu 200 Rtulr.
631 39 46 58 60 86 92. 1624 25 48 75 89 91 709 12 37 4
48 955 71. 2008 17 23 35 36 78 83 86. 7924 33 39 40 51
62 99. 8055 64. 11711 45 95 800 14 25 30 32 37. 16456
39 45 91 509 20 39.

Lit. F. zu 100 Rthlr.
Nr. 32258 73 90 98 311 vis 13 21 26 38. 43105 12 14 16

bis 25 47 48 62 63 67 68 71 72 206 23 31 46 48 49 53 63
69 71 74. 50701 3 25 26 63 70 73 81 800 16 23 29 34 45
64 70 71 903 bis 5 30 39. 57467 82 87 92 539 49 72
94 621 27 33 49 90 706 20 51 61 76 78 96 846 65 66 71 79
83 84 96 97. 62556 63 84 619 69 70 73 bis 75 80 82 87 98
96 97 707. 69763 66 68 90 95 802 8 51 58 67 90 916 1
41 44. 100019 22 50 78 89 131 37 56 58 62 67 80 202
18 19 30 bis 33. 119887 89 90 95 97 905 12 13 30 50 67
69 78 80 83 86 91 95. 120088 98 103 5. 126893 964 97
98. 127001 74 108 28 45 46. 140738 42 46 859 68 87
95 919 39 46 54 63 166449 50 83 88 556 76 90 6314 74
81. 168785 800 1 22 26 34 42 59 79 84 909 18 21 28 31
46 59 170671 83 95 99 713 26 28 33 53 71 812 14 22 79
80 82 93 99. 183011 20 29 47 48 51 52 55 60 63 74 75
83 93 101 7 28 33 45 79 205 9 17. 184243 50 67 90 308
15 19 22 27 28 40 54 75 98 405 12 20 29 30 33 51.
185138 bis 40 43 73 248 61 66 91 310 20 52 70. 194791
99 804 5 11 40 49 56 77 82 96 97 966 bis 68 82. 1399790
801 6 29 51 65 908 15 16 49 57 75 82 bis 84 87 91.
20007 43 bis 46 51 52 108 34 35 51 52 80 bis 84 206 bis
9 23 69 78.

Lit. G. zu 50 Rthlr
420 27 38 47 51 58 71 624 26 30 bis 32 40 41 46 55 59 61
69 77. 1092 98 100 14 33 35 50 51 926 28 41 48 77 80.
3474 81 85 500 4 13 20 4844 48 50 70 74 79 93 98 90
15 21 24 26 33 38 63 69 75 80. 8077 89 94 97 100 3 5 22
29 364 bis 66. 11031 36 38 48 55 63 64 70 82 3.7 96 409
19 27 35 12222 3 31 809 31 37 44. 15261 65 94 96
312. 16222 25 30 31 35 50 61 71 83 bis 85 309 10 23 29
34 35 47 18436 68 69 91. 19622 28 52. 21471 504
10 24 958 76 80 91 96. 24162 63 67 70 82 bis 84. 26403
12 13 17 27. 32732 34 35 40 41 53 57 82 88 953 59 63
85 93 bis 95 97. 33002 294 301 3 4 34 38 49 51. 36896
900 9 16 29 30 40 50 52. 37229 35 42 55 56 63 64 89.
40276 81 85 bis 87 98 306 12 31 35 38. 427276 81 9
342 62 66 72. 50290 300 77 11 39. 51150 62 66 90 91
202 5. 55404 15 8 44.

Lit. H. zu 25 Rthlr.
1631 37 49 53 62 65 87 88 92 705 11 15 bis 17 2
50 bis 52 55 56 59 60. 8818 26 37 44 45 47 50 6
75 90 908 16 34 35 44. 12891 604 11 22 31 55 76 b
83 97 711. 13539 40 42 60 63 64 69 71 88 600 26. 16853
68 71 73 81 88 91 96 909 10 13 17 33 36 44 bis 46 52 55
61 63 65 75. 20997. 21005 12 19 39 56 58 71 72 76 7
79 bis 99 110 bis 12 14 bis 17 19 bis 23 26 bis 33 35 36
42 45 46 49 bis 53 56 78 80 86 93 96 97 204 10 bis 12 14
16 23 33 44. 28115 16 31 34 49 50 63 222 23 32 44.
29994. 30000 11 28 36 40 48 64 66 84 87 98 102 6 15 17.
32500 2 11 42 44 48 bis 50 54 61 64 69 75 82 99 bis 602
9. 350 5 12 33 34 79 84 120 423 37 39 43 54 59 bis 6
66 80 90 98 508 9 19. 36220 29 31 42 45 bis 48 51 52 M
59 72 74 75 320 23 31 34 769 74 802 25 30 33 47 50 52 bis
54 56 57 81 88 99 901 26 39 48 62 83 87 9) 91. 327013 20.
42150 59 62 76 78 96 98 212 33 34 43 55 56 58 60 64.
46666 707 16 17 21 25 39 47 50 51 57 78 93 97. 53000
63 86 93. 54670 73 84 88 90 91 93 99 704 17 21 29 35
38. 55431 43 50 53 62. 59491 506 40 43 45 48 53 60 67
73 74 90 99. 60432 35 40 44 57 64 79 82 92 98 99 508
5 22 25 28 29 31 36 48 51. 62407 10 11 13 16 41 50 59
62 64 93 98 512 15 26. 66103 10 26 31 bis 34 38 50 60
61 69 79 87 91. 68107 21 41 47.

Berlin, den 10. Dezember 1885.
Königliche Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Sydow.
Mühlenverkauf.

Am Donnerstag den 4. März d. J., Mittags 12 Uhr
ſindet im Meininger'ſchen Gaſthof zu Jchtershauſen die öffent
liche zwangsweiſe Verſteigerung der zur Concursmaſſe des
Mühlenbeſitzers Hermann Zſchetzſche und deſſen Ehefreu ge
hörigen Mühle nebſt Feid- und Wieſengrundſtücken ſtatt, zu
welcher Kaufliebhaber Jiermit eingeladen werden.

Vach dem Grundbuch beſteht die Mühle aus Wohn, Neben-
und Mühlengebäude. ſowie Hofraum und Garten mit zuſammen
21,6 Ar Flächeninhalt, es gehören aber dazu noch abgerundet
200 Ar Wieſen und ſonſtiges Areal. Der Taxwerth dieſer
Grundflächen beträgt 7888 Mark, der Gebäulichkeiten ohne
Mühlenenrichtung 63100 Mark, Feuerverſicherungstaxe der Ge
bäu lichkeiten und Mühleneinrich tungen 136580 Mark.

Die Mühle liegt an einem Mühlgraden der Gero in dem
Orte Jch ershauſen (2400 Einwohner, Eiſenbahnſtation) zwiſchen
den Städten Gotha, Arnſtadt und Erfurt. Nach der An-
abe des Concursverwalters: Rechtsanwalt Strenge hier, iſt
ie Mühle im Jahre 1877 von Grund ouf neuerbart und es be

ſteht das Werk aus Turbine mit 36 Pferdelreft durchſchnittlich,
wei Paar Doppel Hartgußwalzenſtühlen, einem Glattwalzen
tuhl, 4 Mahlgängen, 8 Sichtmaſchinen, 2 Grießputzmaſchinen,
t ein erichteter Spitzerei, Alles nach beſter Conſtr ction, im

ahre 1883 errichtet von Seck in Dresden, Leiſtungsfähigkeit
1000 Centner pro Woche durchſchnittlich.

Die außerdem an demſelben Tage zum Verkauf kommenden
zur Mühle nicht gehörigen Feld und Wieſengrundſtücke haben
1367 Ar Flächengedalt und ſind auf 29800 Mark taxirt worden.

Gotha, den 30. Januar 1886.
2532

Herzogl. S. Amtsgericht VII.

ar

Comwunaler Verein Süd und West.
Mittwoch, den 10. Jebruar, Abends 8 Ahr

im „Baradies““ MWonatsverſammlung.
h

1. Vortrag des Herrn Maurermeiſter Friedrich: Die
Entwicklung des Südens.“

2. Veren Sangelegenheiten.
Auch Nichtmitglieder und Bürger anderer Stadithenle 3

willkommen.
Der Vorſtand.
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Betten
Versand nach auswärts gegen Vachnahme, wobei wir die Nachnahme-Spesen tragen. Verpackung frei.

es mm mmwWmwm- e

Zulliſwes Juſeratenblatt.
2222 laertionepross für dte tüntgospaltono Potitaolleo oder deren Rauw tür Hano aud des Regierungeberirt Heraobary 15 Ft- sonst 18 Pr. o 23

fertige Betten, destehend aus Oberbett, Unterbdett und Kbesen,
das Gebett: 21 Mark 25 Mark

Hochfeline Betten, das Gebett:

Hechfeine Federn mit Daunen, Pf

und 30 Mark.
35 Mark, 40 Mark, 50 HKark,

Böhmische Bettto dern t 4 m e
9, 2

Gebr. Fackenheim,
Male a/S. Gr. Urichstrasse 47. im alten Dessauer. Halle a/S.

ſachstuch, Ledertueh, Mospitaltueh.
vowie die so beliebten

ab waschbaren Tischdecken,
empfehlt in grosser Auswahle Tapeten und Mö belstoff- Handlung von

C. F. Möhne,
groeeee Klauastrasee I am Markt. W

C. Cröhe'sS

e Chinesische
Thee Handlung

empfiehlt:

9 9S Sehwarze chines, Thees,
S Souchong, per Kilo von250, 300. 4.00, Souchong, 6,00,

Meiangen von Peceo u. Sonechong,
Meonning Conxgo, e Arom

und voll im Geſchmack,
Carawanen-Thee's und vwe

Thee'“s letzter Ernte friſch u. ſtaudfrei.
Theestaub 2,00 per Kilo.
Special-Geschäàäftr chinesische Thee's

107. eiygzigerſtraße 107.Kein Huſten mehr!
Heilkraft der Zwiebel gegen Hufſten,e ein Zeugniß in dem Gebrauche d

en belbon che ſchon Tauſenden a re h ben.ſind ſtets eng in in von 30 Pf., 50 Pf
War Koch-, Herreuſtraße 1,

M. WG. dere obere und in der
Adler-Apotheke,

bad. Concſtorei H. Engſer. (lauch. Lirche 13
t tä iſche Backwaaren, vorzügliches Aafſee- und Theege-a fa e Kkuechen, Dessertse und Chocolade i.

großer Auswahl.

Marte Klinmnker,
zum Antermauern, billigſt.

Poröse Steinealke beſſeren Sorten Steine empfiehlt in jedem Huantum

Ferd. un d,HMagdeburgerstrasse 25 u. Krausenstrasse.

Restaurant
Franziskaner- Halle.

Dienstag den 9. Februar 1886

Erstes grosses
Boolsbierfest,

Anfang Abends 8 Uhr,
wozu ergebenſt ein einlodet Di [5666

Drmmnes.

[6652

h

u 4

f1

e

r r

Wiener Bier- Halle.

Erste 5W Markt Beoke I.

Penelt's Restaurant u. Weinstuben,

früher Goldschmidt's Wwe.ältestes un renommirtes Wein- Restaurant in Halle.
Täglich friſche Austern, Dejeuners, Diners und Soupers

à Couvert von 150 bis 10 zu j der
W Vittagstisch im Abonnement à Couvert Mk. l.

Tanzunterricht.Mein Frivatzirkel findet Charlottenſtraße 17a ſtatt. Honorar 10 .4. Ge-
a Anmeldungen werden daſelbſt oder in meiner Wohnung Magdeburger-

404a, II. ge, entgegen genommen. M. Krause, Fanzkehrer.

O. Tausoh.Wäsche- -Fabrik,
Kleinſchmieden 9,empfiehlt nach ben Jnventur verſchieden Artikel ſeines Lagers zu

bedeutend r Freiſen, u. a.Pa. leinene Herren and. Damen Kragen à Ditsa. 1 M.
Pa. leinene Man-chetten 9 M.J

Jn der Zeit vom

S. his Februar er.
ſtelle r eine Partie zurüekgesetzter und unsauber
gewor dener

Sückeroion, Sorviotten, Tischtächoer

II Tisohdooron

wu sehr billigen Preisen zum

DAusverkau
II. O. Weddy-Poeniche,

Masken-Garderobe-Geschäft
von C. A. MHädic e. Schulberg 2,

valt 3 ſich zu bevorſtehenden Maskenbällen beſtens empfohlen

Neuo: Trompeter von SKKilegen u. a. m.

Interims-Stadt- Theater.
Mit'woch, den 10 Februar 1886. Außer Abonrement.DF Erstes KünsllerPuemhlo Saslspiel R.

Fräulein Meyer, Königl. bair. HofſchauſpiFräulein Hedw. Hahn vom Feipziger Stadttheater.Fräulein Henrietie Masson, Königl. n
Herr Director Emil Hanhn, Ehrenmitglied des Aeininger Hoftheaters.

v e Sehoenfſeld vom Jandestheater zu Prag-
usen der Liebe.e el in

Akten von W. von Hillern.

ine Tasse Thee.
Luſtſpiel in 1 Akt von Neumann.

Loge 3 .4. Sperrſitz 2,50.4. Parterre (nummerirt) 1,50 Parterre 1

Gallerie 50 [5602
HMalle, Montag, den 15. Febraoar 1886, Abends 6 Uhr
im Saale des Volksschul- Gebäudes

Concertdes Traewichen Gesang- ins
unter gefüälliger Mitwirkungdes Herrn Emil Reubke, Herzegl. Rohe aus Dessau und

des Herrn Trautermann, Concertsünger aus Leipzig.

Programm: Ouverture. Normannenzug für Solo, Cher und
Oreh. von M. Bruch. Tweil Balladen von R. Schumann.

Drei Chorlieder von Schumann. Rheinberger und I.
Zenger. Lieder am Clarier. Tigeunerleben für Chor
und Oroh. von Schumann. Antigone des Sophokles, Musik
von Mendelseohn.

Rillets, nummerirt à 2,50 MK., unnummerirt à 1,50 Mk. sind
in der Musikalienhandlung des Herrn Karmrodt Barfüsserstr. 19),
zu haben. Otto Reubke, UVnivers itäts-Musiklehrer.

Realprogymnasium zu PFisleben.
Boel Beginn des neuen Schuljahres Donnerstag, den 99. Apriäl,

s Vhr Vorm. können wieder Schüller in die Klassen Sexta bis Ober-
Secunda aufgenommen werden. Die Secunda der Anstalt ist der ent-
spreohenden Klasse der Realgymnasien gleien berechtigt. Anmeldungen
können brieflich an mich gerſehtet werden, auch bin ich zur Enthegennahmez an allen Schultagen Von I Uhr Vorm. im Sehuihause

zu sprechen. Dr. Richter.Lehrerinnen-Seminar zu Halle a. S.
Das zu Abganaspr fungen berechtigte Lehrerinnen-Seminar in den

Francke'schen Stiſtungen beginnt das Sommerhalbjahr am 1. April.
Die Anſtalt berei et er Ablegung der Lehrerinnen- Prüfung für höhereund mittlere Mädchenſchulen und für Elementarſchulen vor. Pr

nähere Auskunft ertheilt A. Dammann, Jnſp.
Dienstag s Uhr VUebung, Volkssch. Anmeld. singend.Sing-Aca Nitgiieder b. Reubke, Biumensir. 10. 5615

echten
mit buntem Rand W Einheft
Kleider, aus der Fabrik d

à Schachtel 50 Fye
b. WinkKler, Gr. AbX hbrikat),das Dyd. a empfiehlt

Winkler,
Er. Akrighsarage 53.

Frisches Rehwild,
Böhmische Fasanen,

franz. Poularden,
ungar. Capaunen,

Vierlüänder Hähnehen,

frische französ. Träffoln,
Radiese, Mandarinen,

Prima Holländer Ausnteorn,
frisohen Soedorseh

empfingJulius helhge,
Leipzigerstrasse 2.

oſpekte und 5606

junge r Vierlän-2 Günso,Birx- u. Haseivnig,

rh hliefert Karl Kochrenſtraße 1. d
5 JInterims-Stad:- Theater.

Montag, den 8. Februar 1886.
Zum letzten Male:

(Kleine Preiſe.)

Der Salontyroler.
Luſtſp el von G. von Moſer.

Sperrſitz 1 Parterre 60
Gallerie 30

Dienstag den 9. Februar 1688.
Zum Benefis, z Kapellmeiſter

Prinz eGroße Operette von Joh. Strauß.
Victoriatheater.

Hotel um Golduen Hirseh.
Dienstag, den 9. Februar 1886.

Der Zigeunerbaron.
Operette in 3 Acten von Joh. Strauß.

Mittwoch den 10. Februar 1886

Der lustige Krieg.
Operette in 3 Acten von J. Strauß.

Schöne Disbahn
vom u die Weingärten entlang

Die Fischer- Innung
5648] zu Halle a S.
Gartenbau- Verein

Monatsverſ mmlung: De enstag den
9. Abends 8 hr im Saale des „Kron-prinzen. Tagesordnung: Vortrag des
Herrn Sesicrnnss dann Knoeh
über „Die äſthetiſchen Rückſichten bei
Gartenanlagen.“ Referate. Jragekaſten.

Schroceter.

Kölner Dombau- Lotterie

Ziehung den 25. Februar.

m i Markbaares

Je ein Loos 25 Pfg.
Sehroedel Simon

am Markt.

Von der S
Anſtalt in Halle a. 1Serkaarr
wurde auch mir die

volle verſicherte Summe
von 250 Mk.

für meine beiden Schweine, welche als
trichinö befunden, durch den Haupt-
agenten F. E. Martinl hier aus e-
sahlt, ſo daß ich obige Anſtalt in Folge
der günſtigen Bedin ungen, ſowie der
ſchnellen Schadenerled gung nur einem
e am gelegentlichſten empfehlen

Anerkennun

Mücheln den 2. 1886.
Ernst März.

Jch nehme biermit die Beleidigung
gegen Frau Spiegel zurü n.

S S



V 38- Und Viehmarkt in Eutritzgch,
Mittwoch, den 10. März 1886.

Der Gemeinde-Rath zu Eutritzſch.

Thomas. [566
ur Reudeckun

Rr. 1,1 bis 1,8 und
der ſiskaliſchen

tat. Nr. 2,0 bis 2,55 75
Wittenberg Yresdener Straße, Stat.ſoll die Anlieferung von 612

obm ſächſiſchen GranitBruchſteinen in öffentlicher Submiſſion vergeben wer
n Auswahl unter den drei Mindeſtfordernden wird voroehalten.
egelte Offerten mit der Aufſchrift „Offerte für

in Mittwoch, den 17. Jebruar 1886,
S. portofrei einzuſenden, woſelbſt auch die

Termin
es Unterzeichneten zu Holle a.

Bedingungen vorher enrrlee ſin
er

Ver
WitenbergDresden“ ſind bis

achmittags 3 Ahr im Bureau

d.
s peeton n

So0olweiden- Auction.
Mittwoch den (0. Februar cr. Pormiltags 10 Ahr ſollen auf dem

Rittergute Benkendort
200 Schock Soolweiden

gegen baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden. [5515

Die Gutsverwaltung.

Stroh- Angebote
(in Ballen gepreßte, trockene Waare)

erbittet Math. W alter.
Ofſenburg (Baden).

Referenzen zu Dienſten [bö35
Pferde Verkauf.

fromm.

Leipaig,
Weſtſtraße S.

Ein großer Trausport edler Ostpreussi-
scher, Hecklenburger u. Englischer
Reit- und Wagenpfercde iſt wieder einge
troffen u. ſtehen circa 100 Stück zur Auswahl.

NB. Reitgpferde ſind ſämmtlich rues
552

Franz Peters.
ünſtige Lotterie-O erte. eW Sehr g t 8 Zieh. 25/2., ſert M., List. 20 Pf.

Cöln r Dombau: Hauptgw. 75000 M..
Ca s er St. Mariin: pigew. 100000 M 2Zh 2./3., Voil- I. 10 M. et 50 t.
NMari bur er: Hauptgew. 90000 M., Zieh. 19.4., Los 3 M., Liste 20 Pf.
Vhmer Dombau: Hauptgew. 75000 M., Zieh. 27.4. Los 3 M

Alle 4 Lose zusammen mit amtl. Listen franco 20
M Gevpera -Debit A. Fuhse, Mülheim (Ruhr) und

Liste 20 Pf.ülk.
Cassel.

Vergebung
der Jieferung von Huaderſteinen.
Die Lieferung der zum Bau der Clo

digkauer-Straßen-Unterführung in Mer-en Station 2-8 der Neubauſtrecke
erſeburg-- Mücheln erforderlichen Qua

derſteine, aus gutem Geſtein, für 295
qm Verblendungsfläche, im ſert. Mauer-
werk gemeſſen, jedes Werkſtück von 26dis g. cm Höhe und 003 vis 0,05 cbm

alt mit mindeſtens 1000 qem Sicht-a der Läufer und 750 qem Sicht-

äche der Binder, ſoll nach Maßgabe
r im deutſchen Reichs und königlich
eußiſchen Staatsanzeiger Nr. 223 vonI owie im Amtsblatt der kgl. Re

apng zu Merſeburg Stück Nr. 44 von
veröffentlichten Bedingungen für

die Bewerbung um Arbeiten und Liefer-
ungen öffentlich verdungen werden.

ngebote find verſiegelt, poſtfrei und
mit der Aufſchrift: „Angebot auf Liefer
ung von Quaderſteinen“ bis zum Ver-
dingungstermin am 18. Februar 1886
Vorm. 11 Uhr an die t Bau-Abtheil
ung der Neubauſtrecke Merſeburg Mü-

in Merſeburg, Unteraltenburg 66
nzureichen, woſelbſt die Bedingungen

eingeſehen oder gegen poſtfreie Ein-
endung v 50 Pfg. entnommen werden
önnen. Zuſchlagsertheilung erfolgt bis

zum 28. Februar 1886.Werſeburg, den 4. Februar 1886.

Der Av Jaumeilter.
Vrekt- und Vauholz

Auction.
Jm Forſtrevier Burgkemnitz kommen

Freitag, den 12. Februar er.
Schlag Schwedel:400 Kieferne Vreit- und Wanſtämme

von beſonders ſchlankem Wuchſe
zum meiſtbietenden Verkauf.

Käufer wollen ſich früh 9 Uhr im
r Gaſthofe verſammeln.

W mnitz, den 4. Februar 1886.
e Forſtverwaltung.

Kaden.,

Baustellen- Verkauf.
1000 Quadrat Meter Ferrain mit 8)
Meter Front in der Schützengaſſe ge
l en.R eres Halle a/S. Steinweg 24.

r 1. Hypothek geſuNäheres alte a/S. Steinweg e

3 vorzügkicher KOualität, öffentlich meiſtz cher O ſt

Guts Verkauf.
Donnerstag, den 18. Februar,

Vormittags 11 Uhr
ſoll das den Erben des verſtorbenen
Gulsbeſttzer Veil gehörende Gut Ar.
2 in Beunditz, 1 Stunde vom Wahnhof
und Stadt Keuditz, Stunde vonWahnhof und Zuckerfabrik Gröbers
entſernt, mit einem Kreal von 100
Morgen ſehr gutem Feelde, ſchönen
Gebäuden, guten lebenden und todten
Inventar mit allem zur Landwirthſch.
gehörenden Maſchinen Biehwage, ſo
wie mit hinreichenden Getreide und

uttervorräthen, meiſtbietend unter den
m Fermin bekannt zu machenden We-

dingungen im Gute ſelbſt verkauft
werden. äh e [5630Die Bedingungen Können im Hute,
oder bei unkerzeichnetem Vormund ein
geſehen werden.

Ennewitz bei Gleſten.
Ludwig Beil,

Pormund.
Ein Rittergut im Königreich

Sachſen wird im Juni 1886 pachtfrei.
Pachtfläche gegen 500 Acker; Wieſen
verhältniſſe günſtig, Boden gut, Raps,
Weizen, Klee- und Rübenland. Stall
gebäude gut. Brennerei, Brauerei.
Lebendes Jnventar nach Taxe. Eiſen
bahn in der Nähe. Reflectanten mit
einem Annahme und Betriebscapital
von ca. 75-80,000 Mark wollen ſich
unter der Adreſſe R. S. 85. Ofſterfeld
(Reg. Bez. Merſeburg) gefälligſt melden.

Fin empſehlenswerthe, herrſchaft-
liche Hausgrundſtücke mit Garten in

guter Tage etc. ſind mir zum Per
auf übertragen worden.

Theodor Heime,Wlücherſtraße Ar. 8 a.

Auction.te, Dienſtag d. 9. d. A. von früh
0 Ahr Nachm. 1 Ahr u. von 2
b Ahr ſollen [5657

gegen ſofortige baare Zahlung
6' R werdeu.

9

Radestock, Auctionscommiss,

Eine Kuh mit Ralbp verkauft
Lienekampf in Lette witz

3 junge Berdee ten e r

Kathhausgase Ar. 16
circa 70,000 Mark geſucht. Spätere

äulein-Stiſt) im Jaden: ein großer Mehreinkage zur Bergrößerung er

oſten neuer t r r 37refſectauten befördert sub G. A.Handharmonikas, Rudolt Mosse Brudertraße 6.

sind zu haben in
allen Lotterie-Geschüften a vei A. Fuhse, Geuerab-Arent, Hälbein (Buhr) und am

G mmuuen

Casseler St Martins-lotterie, enth. 10000 Gew., mit Hauptgew.

t Merten 100000 20000 1. 15000 12000 1.
L0SE 2. Klaſſe, deren Ziehung am 2. März r. ſtattſindet, à 5 Mk. Tore et h
11 Coſe 50 M., Reſ.Voll-Loſe (gültig für aſeKlaſſen) à 10 M., e r 11 Voll-L. 100 4

Große Auction.
Heute Dienstag den 9. Februar von

Nachm. 1 Uhr ab verſteigere ich Unter
berg 7, am Theater-Neubau, wegen
gänzlicher Aufgabe eines Möbelgeſchäfts
eine Partie neue gut gearbeitete Möbel
in allen Holzarten ſowie 2 große Kiſten
voll blau emaill rtes Kocheſchirr, 1
Federbett u. verſch. mehr [5669

W. Schramm, Auctionator.

Holz-Auction!
Auf dem Rittergut Dieskau b. Halle
S. dem Dorfe, ſoll n Montag den

15. Februar d. J. Vort 10 Uhr circa
150 Haufen Pappeln, Weiden, Eſchen
u. Ellern-Stangen und Lieißholz, nach
vorher bekannt zu machenden Beding-
ungen, verkauft werden. [563

a

Mastochsen,8 Stüch und 1 dergl. Ferſe ſteben
Ganzen oder Einzelnen zum Verkauf
in Rerſeburg, Anteraltenburg Wesß

Starker Rundewagen zu ver
kaufen oder zu vertauſchen bei Fleiſcher
C. Eeke, Giebichenſtein.

Ein PonnyHengſt,
dunkelbraun, fromm 5 dzugfe, ſteht weil n
preiswerth bei uns zum Verkauf

Station Weißandt, 5. Febr. 1886.
Grubenverwaltung „Hedwig““.

Zwei Zugkühe, eine mit Kalb
und eine hochtragend, ſtehen zu ver-
kaufen G. Köppe, Ammsdorf 26,

p. Teutſchenthal.

ette Hammel
auch einzeln, verkauſt

Rittergut Zscherben.

Hülſen n tDntergährige IIefen
hat ſtets in größeren Poſten in beſten
und geriugeren Qualitäten abzugeben

E. Bauer s Brauerei
r

un
erzählig

3,000,000 K.
Dunkündbare Fonds

3 0Weresp. 4 I Jahreszahlung
incl. ca. 19 Tilgungsbeitrag

auf feine Ackerhypothek
20 ſacher Reinertragauch 24 do. do. gegen Taxe

nauszuleihen durch
Ernst Haassengier,

alle a/S.,

und ſehr

zankgeschäft.

Sichere lucrative

Capitalanlage.
Zur raltionellen Ausnützung einer

ſoliden Jabriſtanlage, welche bis jetzt
im Deutſchen Reiche ohne Konkurrenz
arbeitet, wird von einem Jachmann ein
thätiger oder ſtilker Theilnehmer mit

Die Braunſchweigiſche Maſchinen
bau Anſtalt ſucht für ihr techniſches
Bureau auf ſofort eventl. zum I. März
einige Conſtructeure reſp. gewandte

für 2B ere nieerrſch. Diener, errſch. Ku 5
10 Ackerknechte aleich oder 1.
5570 Viehweg, Köſen.

Einen tüchtigen Aufseher für
meine Wirthſchaft (ca. 170 Morgen)
ſuche zum 1. Apiil. [5615

Aksleben a. S.
Martha Rornemann,

geb. Thiele.
Enm junger Mann mit guter Schul

bildung wird zu Oſtern als Keconomie-
g. trß angenommen cuf Rittergut
Weißendiez bei Fiefenort an der

Werra. [5572Oeconomie- Lehrling.
Auf dem Stadtgqgute Pfaftferode

bei Mühlhauſen, Thüringen, wird zum
Mann mit

e 9 zu verein-
ucht. [5622

Danker.

1. April d. J. ein junger
guter Schulbildung
arendes Koſtgeld ge

d d D asdr

Jand
u. Stadtwirthſchafterinnen, Koch
mamſells, Köchinnen tuben,
Brrr u. Kindermädchen erhalten
ofort und 1. April Stellen durch

Pauline Fleckinger, gr. Alrich-
ſtraße 4 im „Neuen Theater“.

Reelles Heirathegesoeh.Ein junger Mann von ſtottlicher
g. ur, 29 Jahre alt wünſcht ſich be
ufs Uebernahme des väterlichen Grund

ſtücks (Großes Geſchäft mit Dampf-
betrieb und Oeconoriie-Gut von 150
Moktgen ca. in einer ſehr ſchönen Ge
her Thüringens gelegen) mit einer

übſchen und wirthſchoftlich erzogenen

im Alker bis zu 29 Jahren mit einem
Vermögen von mindeſtens 60-10 000
Mark, welche auf dieſes nur ernſtge
meinte Anerbieten W belieben,
wollen vertrauensvoll gefl. Off. mit
Beifügung einer Photographie unter
A. B. 100 an die Exped. d. Ztg. ge
langen laſſen. [5468

Schuhmacher.
Ein tücht. HerrenRandarb. findet

bei höchſt. Lobnſatz dauernd Beſchäf
tigung Mittelſtraße 2. 5658

C. Buehalla.
Ein junger Jandwirth, 23 Jahr

alt, militärfrei, in allen Zweigen der
Landwirthſchaft erfahren, worüber gute
Zeugniſſe, ſucht, um ſich zu verändern,
eine Feld oder alleinige Berwalterſtelle
um 1. April. Jn jetziger Stelle 3

Jahr. Nähere Auskünſt zu er heilen
iſt Herr Jnſp. Rabenalt, Ritterg.
Burgheßler b. Köſen, gern bere t.

Ein junger andwirttz, Mitte zwan
ziger Jahre, einj. ged. mit guten Empf.
ſucht Stellung als erſter Verwalter
oder Jnſpektor. Vorſtellung kann ſo
fort erfoigen.

Gefl Offerten sub A. T.
Pisleben erbeten.

Eine in allen Zweigen der Land-
wirthſchaft erfahrene ältere Mamſell,
6 Jahr beim Fach, ſucht anderweitige
Otellung auf einem Rittergute. Gefl.
Offerten bitte A. B. 100 poſtlagernd.
Riestedt bei Eisleben. [5647
Suche zu Oſtern einen

c iging fap e poloniak- aterial, Wein, Delic.Eiſen, Blech- und el Handlung en
gros en detail.
Bitterfeld. Cornelius Meyer,

Ein junger Jandwirth (einjährig frei
williger) der einige Jahre in der Land

poſtlagernd
15456

jungen Mann

wirthſchaft thätig iſt, (gelernt hat) und
em gute Zenaniſſe zur Seite ſtehen,

ſucht Stellung auf einem größeren Gute
der Provinz Sachſen, Schleſien oder
Königreich Sachſen.

Gefl. Offerten poſtlagernd unter
Zeichen H. V. Halle a.

Landwirthchaſterinnen, Gehalt dis
120 Thlr., Siubenmädchen, Köchinnen
G h. 50--70 Thlr., led. Härtner, Ho
tel-Hausknecht, welcher ſchon dergl.

s ger at, Se 5erwalter, Aufſeher, meiſter,Snzoirt Dreſcherfamilie ſuchen Stelle
d. Fr. Deparade, gr. Schlamm 10 I.

1. April d. J. ſuche ich eine
perfekte Köchin, welche das Einmachen
and Backen verſteht, Auch etwas Haus-
urbeit übernimmt. Zeugniſſe und Ge
ſkganlprüche bitte ich hierher einzu
enden.

Eiskeben, Provinz Sachſen.
Zeichner. Den mit der Zuckerbranche

ertrauten wird der Vorzug gegeben.
Frau von Wedell,

geb. von Frotha.

Vame zu verheirathen. Geehrte Damen

Eine ordentliche Brescher
miüläe ſucht zum I. April (56

Lienekampf in Lettewig

Zu pril herrſch. Wohn. z. vm 1.
drich r. 35. Näh. Heinrichür. 4,

Hochparkerre oder Ver Elage zu wen

miethen. Luisenstr. I7
Wöt

X er 1. April zu vermiethen
die 1. oder 2. Etage gr. Al.X richſtraße 55. Rudolf Sachs.

Wegen Todesfalls Parterrewol2 St. K. K. an einz. wen e
kinderloſe Familie zum 1 April zu ver
miethen Ranniſcheſtr. 18 I. (5650

Wohnungsgeſuch.
Wohnung von 5—-6 Zimmern m

einig. Kammern mit Garten z. 1. Apri
geſucht. Offerten ſchleunigſtAdr. Atbrehiaraſe 22 i

Ein einfach goldner Ring ſt Sonn
tag Nachmittag in der Nähe d
„Bürgergartens“, Maundeburgerſtraße
verloren. Gegen ſehr gute Belohnung
abzugeben in der Exped. d. Se

inee.eeeeeeeeeeeeee]e er

Medicinal-

und Dessert-Weine.

Tarragona, roth u. weit p. Fl.

alt. Portwein, p. Fl. 200-4,00,
Madeira 2,00--4,50,
Sherry 1,75-3 50.
Malaga 27,00--400,

Priorato seco 2700.
Brobekiſten von 3 Flaſchen an

franco gegen Nachnahme.

Franz Träger,
Weinhändlung,

Smport ausländ. Weine.

Dreißelbeeren à Dfd. 30e
epfelſchnitten 30 u.a Räuhlemann, Königeplat

Suche wöchentlich 100 Pfd. feine
Taſelbatter ohne Sa'z u. ungeformt bei billigſtem Durchſchnittspreis
(gegen baar) franco Gera,

Werthe Reflectanten werden gebe
ter, Offerten sub S. D. 310, G. L.

Das Heheimniß,
verſchoſſene Kleidungsſtücke, Hüte durch
bloßes Auſbürſten wie nen ausſehend
herzuſtellen, iſt durch das „Renovat“

m ptür ErfſoJn Je 4 15, 40 und 75 Sfſg.
nur echt bei

H. A. Scheidelwit,
Geiſtſtr. 70. Gr. Klausſtr. 17.

Haalgetreide
(Renuheiten).

Empfehle: Kriumphhafer à Ctr. 15
Goldene Melonengerſte 950
Pierzeilige Kaiſerger ſten 609
Säcke zum Seibſtkoſtenpreiſe. Baar

einſendung des Betrages oder Nachn,
Agenten geſucht.

Aſendorf bei eutſchenthal.
E. Klooss, Gutsbeſitzer.
Saamen-Offerte.

Empfehle
Triumph- Hafer à Etr. 10
Canadiseh do. a Etr. 12

Imperial- und kleine Wanzleber Rü-
benkerne nach Muſter. [5654

Ober-Rißdorf bei Eisleben.

uchmann.
u Kartoffeln.

hochfeiner Waare,
Reuſtedter und Wachskart. Kreuzkart.
à Ctr. 2 Mk., ff. Zwiebelkart. weiß
ſei u. ſchön im Geſchmack, nur große

aare P Eenuſſe vorzüglich, à Ctr.1,85 Mk., 5 Ltr. 20 f tets die
billigſten Preiſe. Geſunde Futterkart.
à Ctr. 1,30 Mk., bis Haus à Etr. 10 Pf.
mehr. Bitte um gefl. Beſtellun

O. Meller, Kuttelſof 4.

SSGSSSSGGWGOWKa— nWOffopfnf nonGedenktage aus der Welt und Lokalgeſchichte.
7. Februar.

1807 Schlacht bei Preußiſch Eylau.
1812 Charles Dickens (Boz) geboren.
1813 Der Königsberger Landtag beſchließt Volkshewaffuung.
1862 r Preußen und den übrigen Staaten

des deutſchen Zollvereins.

1655 in Halle, welches u. A. viele Hundert Klafter
rennholz fortführt, in die Salzbrunnen eindringt, den

„Fürſtengarten“ (jetzt Fürſtenthal) verwüſtet 2c.
Zweigverein Halle des Guſtav Adolfvereins wird

durch die damaligen Diakonen Dryander, Hildebrandt und
1844 Der

Böhme gegründet.
F/JIDID III I I IIòDIèèlllllr

W. Liebfſch in Halle

1725 Peter

1718

mit

dienter

Stenog

Verlag
Expedition der

der Aktien-Ge

8. Februar.
1594 ESliſabeth, Herzogin von Sachſen und Landgräfin von

Thüringen, geſtorben.
der Große geſto ben.

1763 Jn Preußen wird die Staatslotterie eingeführt.
ine zur Beſichtigung eines Holzrechens über die Saole

lagen Holzbrücke bricht mit der Beſichtigungscom-
ſſion zuſammen, ohne daß aber Jemand zu Schaden

kommt.
1822 Geſtorben Syndikys Dr. P. F. Geißler, Stadtrath, ver

ſtädtiſcher Beamter von Halle.

9. Februar.
1718 Einführung der Kartoffeln in Sachſen durch die Regierung.
1789 Xaver Gabelsberger, Erfinder des nach ihm benannten

raphieſyſtems, geboren.

ſellſchaft „Halliſche Zeitung“.
ug: Große WHalliſchen 8 Wärxkerütre

1801 Friede zu Luneville.
1869 Moritz von Schwindt, Maler, geſtorben.

1144 Geſtorben der h. Lambertus, erſter confirmirter Probſtdes einſt ſehr bedeutenden und mächtigen Weſtere hen

Neuen Werk“, welches auf dem Neumarkt (Kuntzes Grund
ſtück) lag; wurde im Kloſter begraben und wirkte angeblich
nach ſeinem Tode Wunder.

1639 Der in Halle reſidirende Herzog Auguſt von Magdebuverläßt vor dem Anmarſch et 57
dem er ſeinen Kanzler Carpzov mit der Regierung betraut
hat, und begiebt ſich mit ſeiner Hofhaltung nach Dresden.

der Schweden die Stadt, nach

!!!eeecaunenteeeee- Doelle, CebauerSchweſſg eng
Bulchdruge J

Daube Co. Gera zu ſenden.

wird Garantie geleiſtet.
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Hismarth

im Abgeordnetenhauſe am 28. und 29. Januar 1886.

Am 28. Januar.
Miniſterpräſident Fürſt v. Bismarck: Der

aſſus der Thronrede, an welche ſich der uns heute
eſchäftigende Antrag anknüpft, enthölt den Ausdruck

der Ueberzeugung der königlichen Regierung, daß in
den Grundſätzen, nach welchen H dem Jahre 1840
in den Landestheilen, deren Bevölkerung polniſch
ſpricht, regiert und verwaltet worden iſt, eine Aen
derung abſolut nothwendig ſei. Wir haben durch
die Geſchichte die Erbſchaft überkommen Sie wer
den verzeihen, wenn ich bei einer Frage, die ihre
Wurzeln in der Vergangenheit hat, auch einen
Rückblick auf die Vergangenheit thue wir haben
die Erbſchaft überkommen, uns mit zwei Millionen
polniſch ſprechender Unterthanen, ſo gut wir können,
auf denſelben Gebieten, welche die Grenzen des
reren Staates umſchließen, einzuleben. Wir
aben dieſe Situation nicht gemacht; unſere Politik

kann von ſich dasſelbe ſagen, was, ich weiß nicht
mehr, auf welcher Forſtakademie geſchrieben ſteht
wir ernten, was wir nicht geſäet haben, wir ſäen,
was wir nicht ernten werden.

So ſtehen wir auch zu der Vergangen
er die vor 1815 liegt. Das Jahr 1315
at dem preußiſchen Staat eine Grenze geſchaffen,

hinter die er unter keinen Umſtänden zurückgehenkann er bedarf dieſer Grenze zur Verbindung Wirer

zur n zwiſchen Breslau und
Königsberg, zu ſeinem Verkehrsleben ſowohl wie zu
ſeiner Vertheidigung und ſeiner Sicherheit. Jch
kann es nur als eine politiſche Verirrung anſehen,
wenn im Jahre 1848 deutſche Politiker ſich gefunden
haben, die glaubten, ſie könnten dieſe Grenze um,ich weiß nicht welchen ſchmalen Grenzſtreifen, mit

dem der polniſchen Nation auch nicht gedient ſein
würde, zurückverlegen.

Verwaltung der Provinz 13 bis
um Jahre 1830. Die ProklamationenFriedrich Wilhelms III. enthalten keine

bindenden Verſprechungen.
Jm Jahre 1815 hat man zuerſt ſich die Schwie

rigkeit der Situation, in die man eintrat, nicht ver
gegenwärtigt, wohl hauptſächlich, weil damals auf die
Stimmung der Einwohner weniger Gewicht gelegt
wurde, als auf die der Staatsmänner. Die Staats
männer, die 1815 bei uns am Ruder ſtanden, der
Fürſt v. Hardenberg in erſter Linie und, ich glaube,
damals der erſte Präſident der poſenſchen Regierung,
Herr v. Zerboni, der bedeutende Beſitzungen in Süd
preußen jenſeits der heutigen Grenze beſaß, lebten
noch mehr unter dem Eindruck der kurz vorher ſtatt
gehabten Verhandlungen, in welchen Preußen ein
größeres polniſches Gebiet erſtrebt hatte. Herr von

erboni beſaß re Güter in demjenigen Theil von
üdpreußen, welcher nicht wieder zu Preußen ge

kommen war. Der Wunſch, der damals vorherrſchte,
vielleicht bei einem ſpäteren Ausgleich noch eine weitere
Verrückung unſerer Oſtgrenze gegen die Weichſel hin
zu gewinnen, der Wunſch, zu dieſem Behufe in der
polniſchen Bevölkerung der zum Königreich Polen
geſchlagenen Landestheile Propaganda für Preußen
u machen, hat einigermaßen die Sprache diktirt, die
er Fürſt von Hardenberg damals dem Könige,

ſeinem Herrn, den neu erworbenen polniſchen Unter
thanen gegenüber angerathen hat. Es war das eine

olitik, die wir heutzutage gewiß mißbilligen können;
e war ungeſchickt. Sie hatte indeſſen damals zu

einem vertragsmäßigen Abkommen irgend einer Art
eführt. Die Proklamationen, mit denen KönigFriedrich Wilhelm III. Beſitz von den ihm wieder

ugefallenen Theilen Südpreußens ergriffen hat, ent
die Kundgebung der Abſichten des Königs,

die Kundgebung der Grundſätze, nach welchen
er zu regieren gedachte. Eine Verpflichtung, dieſe
Grundſätze niemals zu ändern, wie auch immer ſeine

polniſchen Unterthanen ſich benehmen könnten, iſt der
König in keiner Weiſe eingegangen (oho! bei den
Ton und die er ungen, die ehrlich vom

önige gegeben, von ſeinen Dienern vielleicht nicht
anz in derſelben Stimmung gemeint worden,

ſeitdem durch das Verhalten der Bewohner
ieſer Provinz vollſtändig hinfällig und null und

nichtig geworden. (Lebhafter Widerſpruch bei den
Polen. Sehr wahr! rechts.) gebe meines
theils keinen Pfifferling auf irgend eine Berufung
auf die damaligen Proklamationen. (Große Unruhe
bei den Polen und im Zentrum.)

Der Glaube, ſich mit den Polen einleben zu
können, und die Abneigung, die Schwierigkeiten da
von zu unterſuchen, gewannen auch einen Anhalt in
der Thatſache, daß man in Schleſien mit einer
Million polniſch redender Unterthanen ohne jede
Schwierigkeit lebte, ſowie in der Erinnerung an die
Zeit vor 1806, in der die Leidenſchaften international
nicht in dem aufgeregt waren, in der ein ſozial
erträgliches Verhältniß Deutſchen und Polen
ſtattfand, vielfacher Verkehr der Polen hier in Berlin
am Hofe und in der Geſellſchaft.

Die Provinz Poſen nach 1830. Votum
des Generals von Grolmann über das
„böſe Prinzip der den polniſchen

Adel.
Dieſe Art von Vertrauensſeligkeit wurde plötz

lich geſtört durch den Aufſtand in Warſchau von
1830 und durch das Auftauchen einer polniſchen
Frage im euzopäiſchen Sinne unter Betheiligung
und Mitwirkung anderer Nationen, die ſeitdem nicht
e von der Bildfläche vollſtändig verſchwun

en iſt.
Welchen Eindruck dieſes damals r die preußi-

chen Autoritäten machte, darüber haben wir ein
otum, welches der damalige kommandirende General

in Poſen, Herr von Grolmann ein Name, der
keineswegs an reaktiongire Tendenzen erinnert
über die Situation in Polen einreichte und welches
das Datum vom 25. März 1832 trägt. Es liegt
nicht in meiner Abſicht, Sie mit der Vorleſung
dieſes ganzen Votums zu beläſtigen: ich will nur
zur Charakteriſirung der damaligen Situation die
die erſte Seite vorleſen:

Als der geringe Theil
ich bitte aber die Herren Stenographen, nachzu

ſchreiben ich kann dieſes Aktenſtück nicht aus den
Händen geben

Als der geringe Theil der ehemaligen preußiſchen
Beſitzungen in Polen im Jahre 1815 unter dem
Namen eines Großherzogthums Poſen wieder mit
dem preußiſchen Staate vereinigt ward, zählte
dieſes von ungefähr 800 000 Einwohnern bewohnte
Land 350 000 Teutſche und 450 000 Polen und
Juden. Durch ſeine Lage im Herzen des vreußi
ſchen Stagtes, auf der Verbindung zwiſchen
Schleſien, Preußen und Pommern, nur 18 Meilen
von Berlin entfernt, gehört dieſes Land ſo innig
zum preußiſchen Staate, daß jede Jdee einer
Trennung von demſelben als wahrer Hochverrat
angeſehen werden muß, und jeder, der es ehrli
mit ſeinem Vaterlande meint, ſeine letzte Kraft
anſpannen muß, nicht allein, um dieſes Land dem
preußiſchen Vaterlande zu erhalten, ſondern es
auch gutgeſinnt, das heißt teutſchgeſinnt zu
machen.
Jch leſe noch eine Seite, die mir beſonders präg-

nant erſcheint, und die bereits einen Anklang bietet
für die Maßregeln, die wir jetzt vorhaben:

Jm Großherzogthum Poſen befinden ſich
einige Hundert polniſche, güterbeſitzende Edelleute,
die mit ihrem e ihrem Anhange von Vettern,
Schlachtſchützen, oyten, Vögten und Haus
bedienten einige Tauſend Köpfe bilden, die das
böſe Prinzip der Provinz ſind,
ſagt der General Grolmann

und deren allmälige Entfernung von dem weſent
lichſten Nutzen ſein würde, da noch Generationen
darüber hingehen, ehe ihre polniſche Natur 4
zu einer ſtaatsbürgerlichen preußiſchen ausgebild
haben wird. (Sehr gut. bei den Polen.)

Der anliegende Aufſatz entwickelt einige Jdeen,
wie Preußen von dieſen gefährlichen Menſchen
ohne T zu begehen, zu befreien iſt,
die mir einer Beherzigung werth ſcheinen, und die
ich deswegen beifüge. Es iſt wohl kein Zweifel,
daß, wenn er die anſehnlichen Koſten, die
uns die Anſtalten gegen die polniſchen Jnſurrek
tionen gekoſtet haben, in den letzten 15 Jahren
verwendet hätte, um die polniſchen Gutsbeſitzer
auszukaufen, das Großherzogthum Poſen eine ganz
ichere preußiſche Provinz wäre, ſtatt daß wir jetzt
urch jeden unvorhergeſehenen Zufall und vielleicht

unter viel ſchlimmeren Verhältniſſen als bisher
zu v viel größeren Opfern genöthigt ſein wer
en u. ſ. w.

Das Aktenſtück eignet ſich wegen ſeiner, wie Sie
ſchon aus dieſer kleinen Probe erſehen haben, ſcharfen
und polemiſchen Faſſung nicht zur vollſtändigen Ver
öffentlichung; aber ich werde dasjenige, was ohne
Unhöflichkeit gegen lebende Leute veröffentlicht werden
kann, doch der re demnächſt anheimgeben. Jch
verzichte deshalb auf eine weitere Verleſung.

Verwaltung Poſens unter Friedrich
Wilhelm IV. Die preufſziſche und aus
ländiſche Demokratie verbündet ſich mit

den Polen gegen Preußen.
Das Ergebniß dieſer in dem Grolmannſchen

Elaborat keimenden zie geng, war das, was man

gnatich- und es wurde von Seiten des

wurde durch eine Rundreiſe, die er bald nach ſeiner
Thronbeſteigung in der Provinz bei den hervor

Edelleuten der polniſchen ation

gleich mit den uſtänden, in denen ſi
die Bevölkerung früher befand ja, i
kann, ohne unſere Nachbarn zu bveerletzen,
wohl ſagen, in denen ſich auch die jenſeits der rer
lebenden Polen befanden würden allmälig die
Herzen gewinnen. Der hochſelige Dis wurde aus
e vertrauensvollen Empfindungen in einer ge
wiſſen unangenehmen Weiſe geſtört durch die inſur
rektionellen Bewegungen, die vom Jahre 1846 bis
1848 in den verſ iedenſten Phaſen r. Er
mußte erleben, das im Jahre 1848 auf den Barrikaden
von Berlin ein Bündniß zwiſchen der preußiſchen
und ausländiſchen Demokratie und den Polen ge



ſchloſſen wurde, was zur Folge hatte, daß kurze
Zeit darauf mehrere auſende preußiſche
Unterthanen, theils polniſch-, theils deutſch
redende, im Großherzogthum Poſen in gegen
ſeitigen Kämpfen erſchoſſen oder verwundet
wurden. Jndeſſen das Ergebniß der damaligen Er
eigniſſe war doch immer ein geſetzlicher gen der
den polniſchen Beſtrebungen dieſelbe Freiheit der
Bewegung verfaſſungsmäßig und geſetzmäßig ver-
ſchaffte, welche den deutſchen Unterthanen gewährt
waren; die Freiheit der Bewegung aber, die die
Polen gewannen auf dem Gebiete des Vereins-
rechts, der Preſſe und des Verfaſſungslebens,
hat in keiner Weiſe dazu beigetragen, ihr
Wohlwollen und Entgegenkommen für Deutſchland
zu vermehren im Gegentheil, wir ſehen als Frucht
davon nur eine Verſchärfung der nationalen Gegen
fätze, das heißt eine einſeitige Verſchärfung auf der
polniſchen Seite.

Vorliebe der Dentſchen für das Aus-
ländiſche. Jhre Sympathien für die
polniſchen Flüchtlinge. Letztere halten
an der Wiederherſtellung des KönigreichsPolen feſt.

Der Entwicklung derſelben kam die Eigen-
thümlichkeit des deutſchen Charakters in manchen
Hinſichten entgegen, einmal die deutſche Gut-
müthigkeit und Bewunderung alles Ausländiſchen,
eine Art von Neid, mit dem unſere Landsleute Den
jenigen betrachten, der im Auslande gelebt und gewiſſe
ausländiſche Allüren angenommen hat, und dann auch
die deutſche Tradition, die eigene Regierung zu bekämpfen,
wofür man in den Polen immer bereite Bundesgenoffen
zu finden ßer war (hört, hört! rechts), endlich die
eigenthümliche Befähigung des Deutſchen, die ſich
bei keiner anderen Nation wiederfindet, aus der
eigenen Haut nicht nur heraus, ſondern in die eines
Ausländers hinein zu fahren (Heiterkeit) und voll
ſtändig Pole, r oder Amerikaner, kurz und
gut, etwas der Art zu werden. Jch erinnere mich aus
meiner Kindheit, die populärſten Melodieen in Ber-
lin, die ich gelernt habe, waren polniſche vom alten
Feldherrn:

Denkſt Du daran
eiterkeit);

ordere niemand, mein Schickſal zu hören;
dein Vaterland

Das war aber nicht etwa das deutſche Vaterland,
ſondern das polniſche, was der Berliner Leierkaſten-
mann damit beklagte. Es hatte das ſeinen ent
ſprechenden Zwilling in dem Jntereſſe für allesFramoſiſche. Wer hat, der mit mir gleichaltrig iſt,

nicht Bertrands Abſchied z. B. mit Begeiſterung
vortragen hören, oder die Poeſieen des Freiherrn
v. Gaudy oder Anderer zur Verherrlichun
Napoleons L, der die Deutſchen recht gründli

hatte, wofür ſie ihm eine Dank-
arkeit bewieſen, die i durch kein zoologi-

ſches Beiwort charakteriſiren mag (große Heiterkeit).
Jch erinnere an die Bewunderung des fremden
Waffenglanzes in der mitternächtigen Parade, kurz
an alle dieſe Schwächen der Deutſchen. Jch ent

nmne mich meiner Univerſitätszeit in Göttingen im
ahre 1832, wo eine Art Depot für polniſche

Flüchtlinge aus dem Aufſtande vom Jahre 1831
ſich damals befand. Jch lernte damals als junger
Menſch einige der hervorragenden Leute des damali
gen polniſchen Reichstags kennen. Es waren inter
eſſante, liebenswürdige Leute. Aber das, was mich im
Augenblick daran intereſſirt, iſt die Erinnerung an
die Begeiſterung, mit der dieſe Polen in allen
Städten Mitteldeutſchlands empfangen wurden. Jch
habe nachber den Empfang unſerer aus ſiegreichen
und gerechten Kriegen zurückkehrenden Armee erlebt;
aber ſo warm war er kaum, wie der Em
pfang dieſer polniſchen Flüchtlinge in jeder
deutſchen Stadt (oho!), die dadurch ich
habe ſie ſelbſt geſprochen keineswegs in ihren
Beſtrebungen entwaffnet wurden gegen Deutſchland
und deutſch umgeſtimmt wurden. Jch entſinne
mich, daß ich mit einem der Herren zufällig über die
ſlaviſchen Reminiszenzen ſprach, die in den Namen
vieler Ortſchaften in meiner Heimath ſich zeigten
aus den früheren wendiſchen Zeiten her, und daß mir
der ſagte die Unterredung wurde franzöſiſch ge
führt attendez, nous leur rendrons bientöt leurs
noms primitifs.

Sie finden es ja auch in den Aufrufen aus den

mein tapferer Lagienka

Revolutionen von 1846 und 1863 beſtätigt, daß die
Herſteller Polens auch nicht auf eine einzige Depen
denz verzichteten die Provinz Pommern gehört
gerade ſo gut dazu wie Pomerellen, und Pomerellen
gerade ſo gut wie Warſchau ſelbſt.

Jch habe ſchon erwähnt, wie groß das Entgegen
kommen der Bewohner der heutigen deutſchen Reſi
denz damals im Jahre 1848 gegen die
Polen war. Je erinnere mich daß ich
an der Ecke der Charlottenſtraße und Linden im
Publikum den Zug der Beerdigung der gefallenen
Märzkämpfer angeſehen habe, und daß dabei in
einigem Widerſpruch zu einer Trauerfeierlichkeit auf
einem reich geſchmückten Wagen in einem maleriſchen
polniſchen Koſtüm Mieroslawski ſtand, der der
eigentliche Held des Tages war. Sein Aufzug und
er ſah ſehr gut aus, kann ich Jhnen verſichern
Kern machte auf die Berliner faſt mehr
Eindruck, beſchäftigte die Gemüther faſt mehr, als der
des Königs, durch den die Abſicht kundgegeben wurde,
daß Preußen in Deutſchland aufgehen ſollte alſo
die deutſche Nationalität ging damals ſpurlos vorüber, obſchon ſie durch den höchſten Träger der

preußiſchen Nationalität repräſentirt war.
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Fürſt Bismarck verfolgt ſeit ſeinem Amts
antritt als Ziel die Entwickelung der
deutſchen Nationalität, wirv aber von der

Fortſchrittspartei darin bekämpft.
Am allerſtärkſten bethätigte ſich die Sympathie

für Polen noch einige Zeit ſpäter, wie ich bereits
an dieſer Stelle als preußiſcher Miniſter ſtand.
Es wird im nächſten Monat genau 23 Jahre, daß
ich von dieſer ſelben Stelle her eine Polendebatte
zu führen hatte von einer Lebhaftigkeit, die, wie ich
hoffe, die heutige nicht erreichen wird. war da
mals hierher gekommen und hatte das Miniſterium
übernommen in der Hauptſache, um Sr. Majeſtät
dem König meine Dienſte im Kampfe für die
Monarchie gegen die damals erſtrebte Herr
ſchaft der Fortſchrittspartei zu leiſten. enn
ich außerdem noch perſönliche und poſitive
Nebenzwecke hatte, ſo waren es die, von
dieſer einflußreichen Stelle aus der Entwickelung der
deutſchen Nationalität nach Möglichkeit zu dienen.
(Bravo!) Die Veröffentlichungen, die über meine
Thätigkeit in Frankfurt a. M. ſeitdem ſtattgefunden
haben, werden mich überheben, die Senat näher
nachzuweiſen, daß ich die Abſicht, Deutſchland auf
nationalem Wege zu dienen, in dieſe Stellung
hineinbrachte und mich durch keine Anfeindung
darin habe irre machen laſſen. Jch wurde empfangen
mit Entrüſtung, darüber, daß man dieſem
Menſchen“ die wichtigſte Stellung in Deutſchland
beilegte. Dieſes Epitheton habe ich damals ertragen
müſſen. Jch zweifle garnicht, daß unter meinen
Gegnern ſehr viele mit mir dieſelben Ziele erſtreb
ten; aber ich weiß nicht, ob nicht mit der Art, wie
ſie ſich die Erreichung dieſer Ziele dachten, doch
immer der Nebengedanke verbunden war, daß ſie ent
weder perſönlich oder durch die Partei, der ſie an
gehörten, eine hervorragende Rolle bei dem Ueber
z in das neue ſpielen würden viel
eicht war ihnen der Gedanke unerträglich, daß ein

Fremder ihnen ihre Aufgabe vorweg nähme, und
zwar Jemand, mit dem Viele von ihnen kurze Zeit
vorher in dieſen ſelben Räumen im ſcharfen parla
mentariſchen Kampfe geſtanden hatten. Es iſt mir
erinnerlich, daß damals Jemand, den ich vollſtändig
eingeweiht hatte in meine Abſichten die ich damals
unmöglich ſagen konnte, ohne ſämmtliche Großmächte
u entfremden und den europäiſchen Seniorenkonventſchleunigſt gegen uns aufzubringen, daß dieſer

err er lebt nicht mehr, ſonſt, würde
ich davon nicht ſprechen der nach ſeiner
amtlichen Stellung Ferpf tet war mir bei
zuſtehen, damals, ſo wie ich ihn eingeweiht hatte, r
Anderen in meiner Abweſenheit ſagte: „Nun macht
dieſer Menſch meine Politik und macht ſie falſch!“
(Lebhafte Heiterkeit.)

Das Gefühl hatten ſehr viele von den Herren,
die mir damals in dieſen Räumen feindlich entgegen
ſtanden. Jch kann nicht dafür, daß ich damals nicht
verſtanden worden bin; ich habe mich namentlich in
den bekannt gewordenen und zwar nicht 47 richtig
bekannt gewordenen Aeußerungen, die durch die Worte
„Blut und Eiſen gekennzeichnet waren,
recht deutlich darüber ausgeſprochen, deutlicher
5 vielleicht, als es gut war damals. Es handelte
ich um militairiſche Fragen, und ich hatte geſagt:

legt eine möglichſt ſtarke militairiſche Kraft, mit
anderen Worten möglichſt viel Blut und Eiſen in
die Hand des Königs von Preußen, dann wird er
die Politik machen können, die Jhr wünſcht mit
Reden und Schützenfeſten und Liedern macht ſie ſich
nicht, ſie macht ſich nur durch „Blut und Eiſen“.
(Bravo! Das iſt die Sache. Jch wäre
vielleicht verſtanden worden, wenn ich nicht zu vielRivalen e dieſem Gebiete, Deutſchland herzu

ſtellen, damals gehabt hätte. (Geiterkeit.)
Jn dieſer Lage alſo befand ich mich mit einer be-
wußten Abſicht, die ich noch nicht ausſprechen durfte,
weil, wenn ich es gethan hätte, mir eine Unter-
ſtützung weder bei Rußland noch Frankreich, weder
bei Oeſterreich noch auch bei England anders als bei
dem Letzten mit Worten und bei den Anderen auch
nicht einmal mit Worten zu Theil geworden
wäre. Die Saat, die ich ſorgfältig kultivirte,
wäre im Keime erſtickt worden durch einen kombi-
nirten Druck des geſammten Europa, das unſern
Ehrgeiz zur Ruhe verwieſen hätte, denn aus Liebe
für uns hätte Keiner etwas für die deutſche Sache
gethan, auch nicht einmal aus Jntereſſe.

Stellung Preußens im Jahre 1863 zu
Rußland. Feindſeligkeit Napoleons III.

Jn dieſen Erwägungen befand ich mich bereits
als ich Geſandter in Petersburg war, wo ich do
berufen war, an der auswärtigen Politik nicht
blos ſondern auch an der deutſchen Politik
des preußiſchen Staates einen perfönlichen An
theil zu nehmen, und ich hatte dort die ruſſiſchen
Verhältniſſe Polen gegenüber aus nächſter Nähe
beobachten können, in Folge des großen perſönlichen
Vertrauens welches mir der hochſelige Kaiſer
Alexander ſchenkte. Jch hatte die Ueberzeugung ge
wonnen, daß im ruſſiſchen Kabinet zwei Prinzipien
thätig waren das eine, ich möchte ſagen, das anti
deutſche, welches das Wohlwollen der Polen und der
Franzoſen zu erwerben wünſchte und welches haupt-
ächlich vertreten war durch den Reichskanzler

r Gortſchakow und in Warſchau durch den
MNarquis Wielopolski, das andere, das hauptſächlich

in dem Kaiſer und anderen ſeiner Diener Sitz
hatte, das auf dem Bedürfniß beruhte, die freundſchaft-
lichen Beziehungen mit Preußen unter allen Umſtänden
feſtzuhalten und man kann ſagen: eine preußen
freundliche, antipolniſche und eine franzoſenfreund-
liche polniſche Politik kämpften um den Vorrang
im ruſſiſchen Kabinet. Wer die Verhandlungen der

damaligen Zeit geleſen hat, wird ſich der berüch
tigten Konvention vom 8. Februar, der ſogenannten
Seeſchlange, erinnern, die, wie der Erfolg gezeigthat, praktiſch gar kein Reſultat hatte millteſriſch;

aber ſie hatte ihre Beſtimmung erfüllt in dem
Moment, wo ſie in Petersburg unterzeichnet wurde,
das heißt ſie entſchied über die Parteinahme der
kaiſerlich ruſſiſchen Politik für Preußen gegen die
a Beſtrebungen, die bis dahin ſehr zweifel
aft war.

Deshalb war meine Stellung als auswärtiger
Miniſter dem ruſſiſchen Kabinet gegenüber einiger

vorbereitet, und von allen europäiſchen
Kabineten damals konnte man nur von dieſem, ich
will nicht ſagen: eine Unterſtützung, aber doch eine
tolerari posse unſerer deutſchen Tee allenfalls
erwarten. Jch hatte deshalb das Jntereſſe, die Be
ziehungen zu Petersburg beſonders zu pflegen. Wenn

mir bewußt war, mit der Mehrzahl meiner Lands
leute in dieſem Raume der Volksvertreter ein und
dieſelben nationalen Ziele zu erſtreben, ſo war es
hart für mich, daß ich für die Erreichung dieſesZieles auch von keinem Einzigen eine ünte nn
eine Mitwirkung zu dieſem Zweck zu erwarten hatte,
im Gegentheil, die eigenthümliche Lage, in die wir
durch eine geheime Konvention, der gegenüber man
einen Bruch des zugeſicherten Geheimni es von mir
zu erpreſſen ſuchte, gebracht waren, lieferte die
Mittel, die übrigen europäiſchen Kabinette
gegen uns zu verhetzen, ihnen gewiſſermaßen Anzeigezu machen von unſeren Schwadhen und von rn

die diesſeits begangen wären, uns ich kann es
nicht anders nennen in Paris und in London zu
verklagen wegen der r r diewir machten, und es war nicht ohne Erfolg. Jch
habe durch einen Zufall, der im Jahre 1870 ſtatt
fand, in dem eine Anzahl geheimer rerHerr in unſere Hände fiel, Khinenbeioeiſt n die

and bekommen für die Verbindungen, die damals
von en Mitgliedern der Oppoſition mit der
hieſigen franzöſiſchen Geſandtſchaft ſtattgefunden
haben. (Hört! hört! rechts.) Ich werde das
Geheimniß darüber auch ferner bewahren, weil
ich eine Veröffentlichung nicht für nützlich
halte. Es ſind ſeitdem 23 Jahre vergangen,
und manche volitiſche Auffaſſung hat ſich geändert,
und Alle haben in der Politik etwas gelernt ſeit
dem; die politiſche Bildung iſt heut eine andere.

Alſo es war für uns eine ſehr bedenkliche, voll
kommen iſolirte z in der wir uns bei der da
maligen volniſchen Debatte in dieſen Räumen
m w. der polniſchen Jnſurrektion

nfand i aris noch eine ſo ziemli
r Beurtheilung; man war dmehr antiruſſiſch, als antipreußiſch. Aber, nachdem
die Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe ſtattge
funden hatten, die gewiſſermaßen ein Appell des
Hauſes an das Ausland waren in dem Sinne, wie
das engliſche Sprichwort ſagt: Hit him, he has no
kriend haut ihn, er hat keinen Freund, in der
Art wurden wir denunzirt in Paris. Da wechſelte
die Auffaſſung des Kaiſers Napoleon, und er fing
an, auf uns zu drücken in einer unfreundlichen Weiſe.
Und daß wir nicht in Folge dieſer Verhandlungen
in dieſen preußiſchdeutſchen Räumen nachher unter
die Schraube einer diplomatiſchen Preſſion genommen
worden ſind, bei der England, Frankreich und Oeſter
reich vereinigt waren, und die nur entweder mit
einem ſchmählichen Rückzug oder mit der Aufgabe
des Krieges, zu dem Rußland 1863 geneigt war, als
Verbündete Rußlands endigen konnten, das dankenwir nur den dentſerenndlechen Regungen,
die ſchließlich der alte Lord Ruſſel in
England noch hatte England lehnte es
ab, ſich den Abſichten Frankreichs anzuſchließen. Jn
der Gefahr befanden wir uns, iſolirt, und Preußen
war damals nicht ſo ſtark wie jetzt, wir hatten den
Deutſchen Bund nicht hinter uns. Jch ſtand genau
an dieſer ſelben Stelle und wurde in dieſen Räumen
von der faſt einſtimmigen Verſammlung mit einer
Fluth voll Hohn und Haß überſchüttet, wo ich
dachte: nun, da iſt der engliſche und der franzöſiſche
Botſchafter doch noch weniger gehäſſig und feindlich
gegen mich, als meine Landsleute im preußiſchen
Landtage. (Hört! hört! rechts.) Ja, meine Herren,
Sie finden das jetzt lächerlich; Sie haben nicht an
meiner Stelle geſtanden Sie haben nicht Tag undNacht das Gefühl der Verantwortlichkeit fur die

Geſchicke des Landes umhergetragen, was mich keine
Minute verlaſſen hat in jener Zeit; ſeien Sie ver
ſichert davon.

Aktenſtücke über die Stellung Englands.
Jch möchte Jhnen zur Bewahrheitung deſſen

doch noch von den ungeheuerlichen Aktenſtößen, die
ich, um keinen Jrrthum zu begehen, in dieſen Tagen
durchgeſehen habe, ein paar Telegramme anführen.

Eins iſt vom 6. März von dem preußiſchenBotſchafter in London, Grafen Bernſtorff

Baron Brunnow, der heute Lord Ruſſel ge
ſehen, hat mir eben noch daß das u
Kabinet die verdächtigenden Abſichten Frankreichs
durchſchaut und ſich nicht von ihm will mit fort
reißen laſſen, ſondern daß es die Sache Preußens
in der polniſchen Frage von der Rußlands trennt
und die erſtere jetzt als beſeitigt anſieht, wenn
nicht noch eine Jntervention von anderer Seite
ſtattfindet.

Ein Telegramm aus London, etwas älter, vom
Februar, lautet:

Zwei telegraphiſche Depeſchen von geſtern und
eine von heute erhalten. Lord Ruſſel erkennt an,
daß Ew. Exzellenz Erklärung im Abgeordneten
hauſe die Bedeutung der Verabredungen mit
Rußland abgeſchwächt, laubt aber doch
nicht ganz auf die epeſche verzichten
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zu können, ſo lange die königliche Regierung nicht
erklärt, daß ſie die Konvention nicht aus
führen will.

Das war alſo doch eine für jede unabhängige
oßmächtige Regierung demüthigende Zumuthung,
ß wir das zurücknehmen ſollten darauf konnten

wir auf keinen Fall eingehen. Sie finden von dieſer
Depeſche zu der erſten einen Fortſchritt in der Ent
wickelung der Preußenfreundlichkeit Englands. Nach
dem letzteres geſehen hatte, daß es Frankreich Ernſt
werden wollte, wollte es doch nicht gegen den
alten Verbündeten von Waterloo Arm in Arm
mit Frankreich auf dieſe Weiſe auftreten.

Unſere Situation war nicht ganz ſo ausſichtslos,
wie es den Anſchein hatte, wenn man nur die drei
Kaiſermächte, die damals, EnglandJndien mit ein
gerechnet als Kaiſermacht, die polniſche Bewegung
unter ihren Schutz nahmen, betrachtet. Die ruſſiſche
r war ſehr Entisn. den Degen zu ziehen, und
ſt im Laufe des Sommers 1863 nur durch die Ab-

mahnungen Seiner Majeſtät des regierenden Kaiſers
davon abgehalten worden. Es würde auch dieſe
Abſicht wahrſcheinlich nur ausgeführt worden
ſein, wenn Rußland auf das Bündniß
die ens auf das ggleichzeitige Losſchlagen

reußens hätte rechnen können. Mancher
aubte vielleicht, daß durch einen ſolchen
rieg, bei all den Beſchwerden, die wir damals

gegen unſere deutſchen Verbündeten batten, eine
r Erledigung der deutſchen Angelegeni oder wenigſtens Förderung viel früher hätte

können, als nachher geſchehen iſt. Seine
alt der König hat es ſich aber ſtets verſagt,

die deutſche Frage anders als mit eigener Macht zu
löſen und auch ſeine Zwiſtigkeiten mit Oeſterreich
anders als unter vier Augen, ich meine, im
weiteſten Sinne des Worts kurz und gut ohne
W Hülfe zu erledigen. Dieſe Erwägung, das

edürfniß, der deutſchen Entwickelung einen rein
ſelbſtſtändigen Charakter zu bewahren und keiner
auswärtigen Macht für irgend welche Förderung in
dieſer Richtung Dank ſchuldig zu ſein, hat uns ab
gehalten, auf dieſe Richtung einzugehen. (Bravo!)

Das oben erwähnte Telegramm vom Februar
fährt fort:

Eine Sommation durch identiſche Noten wird
nicht beabſichtigt. Das engliſche Kabinet will
überhaupt weder Preußen drohen, noch ſonſt verletzten es weiß aber, daß die öffentli e Meinung
ihm nicht geſtatten würde, Preußen beizuſtehen,
wenn Frankreich es angriffe, und wünſcht daher

daß die königliche Regierung durch
Beobachtung Neutralität der franzöſiſchen
Regierung jeden Vorwand entziehe.un, Uele öffentliche Meinung in England war

doch nicht zum geringſten Theil aufgeregt durch die
Debatten und die Aeußerungen, die hier ſtattgefunden
haben, und durch die Art, in der ſie von hier aus
angerufen war, wie auch die Verhandlungen des eng
liſchen Parlaments und der franzöſiſchen parlamen
tariſchen Regierung hier die Hauptrolle eigentlich in
den Debatten ſpielten.

Bei den jüngſten Reichstagsverhandlungen iſt
dies nicht ans in dem Maße geſchehen und auch
nicht möglich geweſen. Denn unſere Stellung iſt
nicht mehr eine ſo exponirte, wie ſie es damals war
auch haben wir mehr Freunde im Auslande. Aber
ich muß doch daran erinnern, daß eigentlich die

auptargnmente, die von unſeren Gegnern im
eichstag geltend gemacht wurden, den Verhand

lungen einer zwar befreundeten aber immer aus
wärtigen Macht, der öſterreichiſchen, entnommen
waren. Es war immer ein Anklang, ein milder
Anklang an die Debatten von 1863; nun die Zeiten
ſind ja überhaupt beſſer geworden. (Heiterkeit.)

Ein anderes Telegramm aus London vom
23. Februar lautet:

Die öffentliche Meinung iſt mehr und mehr
aufgeregt wegen Polen, und auch die Freunde
Preußens bedauern lebhaft die Unterſtützung,
welche es Rußland gewährt. Die Sprache der
franzöſiſchen Blätter, namentlich des „Conſtitu
tionnel“, erſchreckt hier im Publikum und läßt eineEinmiſchung Frankreichs befürchten. Heut iſt
wieder Interpellation im Unterhauſe.

Jch verleſe Jhnen dies Telegramm, damit Sie
vollſtändig die Stimmung würdigen können, mit der
ich damals hier die Angriffe im Jntereſſe Polens
abzuwehren hatte. Hier iſt m ein Bericht aus
Paris vom 5. März, von dem ich nur die Anfangs
zeilen verleſe:

Schon ſeit einigen Tagen war es nicht mehr
zu bezweifeln, daß der von Frankreich gemachte
und in der hieſigen Preſſe bereits als eine voll
endete Thatſache bezeichnete Verſuch, aus Anlaß
der von der königlichen Regierung mit Rußland
getroffenen Verabredungen im Verein mit Oeſter
reich und England eine diplomatiſche Kollektiv-
aktion gegen Preußen einzuleiten, geſcheitert ſei
am Widerſtande Englands.

Auch hier ſind noch die Mittheilungen,
die wir darüber an die deutſchen Regierungen ge
richtet haben die verleſe ich nicht. Jch werde ſie
vielleicht der Preſſe übergeben.

Die Fortſchrittspartei bekämpft im Jahre
1863 die nationale Politik der Regierung
und ſtärkt dadurch die Stellung Napo-

leons III.
Jch habe noch einige Beiſpiele zu jitiren, die

meine Aeußerung über die Analogie zwiſchen der da
maligen und jetzigen Situation im Reichstage be
ſtätigen. Es ſind inzwiſchen 23 Jahre re
Hiziliſation über uns hinweggegangen, und wir ſi
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ſo bösartig doch nicht mehr wie damals. Alſo beiſpiels
weiſe ein Herr, der noch unter uns lebt und thätig iſt, der
Abg. Virchow hielt damals eine Rede, die von An
fang bis zu Ende nur Bezug nimmt auf die Vor
gänge im Auslande, auf „die Mittheilungen, welche
wir theils durch das engliſche theils auf
dem Umwege durch den franzöſiſchen Senat erhalten
haben“, auf die ſcheinbar zuverläſſigen Erklärungen
der engliſchen und franzöſiſchen Regierung“, die
Aeußerungen der „Times“ und die offiziellen De
peſchen, welche die franzöſiſche Regierung inzwiſchen

publizirt hatte.
Jn der Rede heißt es:

Gegenüber den Angriffen des „StaatsAnzeigers“
und der Amtsblätter iſt es gewiß nicht ohne
Werth, daß wir nun ſowohl von London als
Paris aus erfahren haben, daß zu einer Zeit, wo
der Herr Miniſterpräſident es immer noch ablehnte,
irgend welche Vorſtellungen von auswärtigen Re
ierungen erfahren zu haben, der engliſche BotſWaſte: Vorſtellungen erhoben hat und daß der

franzöſiſche Botſchafter beauftragt wurde, Po
zu nehmen gegen das preußiſche Kabinet.

Es wurde dies mit einem gewiſſen Triumphe
geſagt, um den Miniſter einer Unwahrheit
ungerechtfertigter Weiſe zu zeihen.

Es iſt für dieſes Haus kein Gegen
ſtand große Befriedigung, aus der Rede des fran
zöſiſchen Miniſters gehört zu haben, daß die Hal
tung, welche dieſes Haus in der Frage angenom-
men hat, von entſcheidendem Werth geweſen iſt.

Alſo dieſe Schmach kann ich nun ſagen
wurde uns angethan, daß der franzöſiſche Miniſter
damals offen anerkannte, die Verhandlungen im
e Abgeordnetenhauſe wären ihm bei den

ition

eindſeligen Abſichten gegen Preußen von ganz be-
onderem en und Werth. (Hört, hört! rechts.)

Wir brauchen dieſe Zeugniſſe des Auslandes nicht;
aber immerhin ſcheint es mir doch, daß, wenn
ſelbſt auswärtige Miniſter anerkennen, daß in
einer Frage, welche die öffentliche Ruhe Europas
in einem ſo hohen Maße bedroht, die Haltung
dieſes Hauſes ganz entſprochen hat den Grund
ſätzen einer geſunden Politik, den r
einer Politik, welche ebenſo ſehr die Intereſſen
des eigenen Landes, wie die Jntereſſen des euro
päiſchen Friedens überhaupt wahrte daß dann
wohl dieſes Haus einmal Anſpruch erheben durfte,
von der königlichen Regierung andere Arten von
Mittheilungen entgegenzunehmen, als es bis jetzt
geſchehen iſt.

Es geht weiter in dieſem Ton
Dasſelbe erklärt jetzt der Miniſter der aus

wärtigen Angelegenheiten von Frankreich, indem er
geradezu in einer Depeſche an den n
Geſandten in Berlin ſagt: Jn unſeren Augenjedoch iſt der größte Uebelſtand der von Preußen

gefaßten Beſchlüſſe der, daß er gewiſſermaßen die
polniſche Frage ſelbſt wieder ins Leben ruft.

Erſt durch den Lärm alſo, der hier im Hauſe
geſchlagen wurde über die Konvention die, ich
weiß nicht, durch welche Jndiskretion bekannt ge
worden war, vielleicht durch eine ruſſiſche, denn
dem Fürſten Gortſchakow war ſie äußerſt unange-
nehm, er beklagte ſie, der Kaiſer hatte ſie
aber befohlen erſt durch den Lärm, der
hier im Hauſe geſchlagen wurde, wurde
Europa aufmerkſam gemacht, daß es hier einen
Vorwand finden könnte, und erſt ſeitdem hatten
wir die franzöſiſchen Verſtimmungen. Herr Virchow
ſchloß ſeine vorher zitirte Rede mit den Worten:

ſo daß wir die Beſorgniß hegen müſſen, es
würde nicht mehr ſo lange dauern, wo auf das
Warſchau ein zweites Olmütz folgen wird.

Sie r. daß ſich dieſe Prophezeiungen nicht be
ſtätigt haben. (Heiterkeit.)

ch muß doch, gerade weil der Rückblick auf
dieſe damaligen Vorgänge für die Beurtheilung, die
die heutige Haltung einiger Parteien im Lande
finden wird, nicht ohne Wirkung ſein wird,

Auslaſſungen von damalsnoch eilig weitere
zitiren. a war der Abg. v. Unruh, derſelbe
Herr, der mir gegenüber früher einmal, als ich
Geſandter in Petersburg war, im vertrauten Ge
ſpräch die Aeußerung gethan hatte: i ein deut
ſches Parlament geben wir Alle eine Diktatur
ich glaube, er hatte ſeine eigene darunter verſtanden
(Heiterkeit) mir wurde nachher, als wir dieſes

yſtem hatten, die Diktatur niemals angeboten
(Heiterkeit) Herr v. Unruh ſagte:

Der Herr Miniſterpräſident hat die Beant
wortung der Interpellation abgelehnt; wir haben
dennoch Veranlaſſung und Stoff genug, eine ſo
brennende Frage hier zur Sprache zu bringen.

Ich habe kein Bedürfniß, alle die Jnjurien zu
wiederholen, die mir geſagt ſind, aber die eine iſt
immer für gewiſſe politiſirende Herren merkwürdig:

„Die ruſſiſche Politik iſt eine ſehr weitſichtige und
dadurch unterſcheidet ſie ſich leider von der preußi
ſchen.“ (Heiterkeit.)

Die ruſſiſche und die preußiſche Politik einigten
ſich nun aber grade, und dieſer Keim von Einigkeit
iſt uns nachher in mancher anderen Beziehung recht
nützlich geweſen. Jch will nun zur
der Tonart in der damaligen Zeit nur eine Aeuße
rung des Abg. Waldeck, die mir erinnerlich iſt,
zitiren: „Ja, de mortuis nil nisi bene“, aber wahr
rin hielt er das doch für gut, was er geſagt
at. Er ſagte in dieſen Räumen: „Wem die That

ſache, daß Preußen die Gendarmendienſte für Rußland
thut, nicht die Schamröthe auf die Stirn treibt, iſt
nicht werth, ein Deutſcher, nicht werth, ein Preuße
zu ſein. Damit hatte ich mein Urtheil. (Heiterkeit.)

Das alles erinnern Sie ſich an den Ton
und die Art, in der dergleichen vorgetragen wurde
machte hier im Hauſe einen niederſchmetternden Ein

druck für meine Freunde vielleicht, für mich perſön
lich nicht. (Heiterkeit.)

Jch habe mir damals nur erlaubt, mich mit
ſtumpfen Nägeln zu wehren, weil ich 3 über
die auswärtigen Dinge keine unnöthigen Händel be
ginnen wollte.

Jch habe nur geltend gemacht, daß man, gegen
über von auswärtigen Schwierigkeiten, bei der
ſchimpfung der eigenen Miniſter vielleicht doch auch
nach dem Urtheil der Herren eine gewiſſe Grenze ein
halten könnte.

Es hat dabei an Warnungen für die Herren
von jener Seite, auch von Seiten ihrer Freunde,
nicht gefehlt. Namentlich hielt der Abg. v. Vincke
eine meiſterhafte Rede in der Art, wie ſie Allen, dieihn gekannt haben, noch in der Erinne
rung ſein wird. Er drückt darin den
Wunſch aus daß das jetzige, das da
malige Miniſterium den Platz räumen möchte,
ohne d er die Abſicht hätte, ihm nachzufolgen a
in der Sache ſelbſt zitirte er doch r der
miniſteriellen Gegner, die ſeinem richtigen politiſchen

Urtheil alle Ehre machen. Er ſagte
Aus früheren Vorgängen ſind wir glücklicherweiſe in der Lage, Wo ehr zu wiſſen, wie die

erren
die Polen nämlich

darüber denken.
Jch will mir erlauben ein Mitglied zu zitiren,

das ſich neulich bei der Jnterpellation in den
Vordergrund geſtellt hat, es war das Mitglied
für Jnowrazlaw. Derſelbe hat uns bei einer
früheren Verhandlung geſagt

Nun, meine Herren, was unſere Loſung i
was wir im Herzen, im Gemüth, im Gefü
und in der Hoffnung tragen, erlauben Sie, daß
das unſere Sache iſt, und wäre es auch, Polen in
den Grenzen des Jahres 1772. Niemand kann
uns das zum Vorwurf machen.

Der Abgeordnete Windthorſt tritt im
Reichstage für die Beſtrebungen auf

Wiederherſtellung des Königreichs
Polen ein.

Zu meinem Bedauern hat bei der neulichen
Reichstagsdebatte gerade dieſe Aeußerung eines Polen
eine Beſtätigung durch den Herrn Abg. Windthorſt
gefunden. Derſelbe ſagte am 16. Januar 1886
nicht etwa 1863

Wenn man eine derartige Maßregel ſo ver
theidigt, dann ſind wir allerdings weit gekommen.
Sind denn unſere polniſchen Mitbrüder außerhalb des
Völkerrechts geſtellt? Haben ſie nicht auf Grund
der Verträge, nach denen ſie uns gehören, das

das zu thun und zu erſtreben, was ſie

alſo das Polen von 1772 zu erſtreben!
(Widerſpruch im Zentrum und bei den Polen.)

Jch leſe noch weiter, meine Herren:
Die Sache iſt einfach: ſie dürfen von alledem,
was ſie wünſchen und erſtreben,
von alledem, beherzigen Sie wohl!

nichts durch ungeſetzliche Mittel thun.
gerade wie die Welfen

Wenn ſie aber übrigens an ihr altes
Vaterland denken und wünſchen, daß es
wiederhergeſtellt werden möge, dann kann ihnen
das Niemand verwehren r richtig! rechts), und
ich muß gegen derartige Exzeſſe deutſchnationaler
Geſinnung, wie ſie hier zu Tage gekommen ſind,
meinestheils Proteſt einlegen.

Deutſch nationale Geſinnung! Zu meinem Be
dauern ſind wir zu dieſer Geſinnung erſt ſehr ſelten
gelangt ich würde mich freuen, wenn ich nach dieſer
Seite hin ein gewiſſes Rumoren und Radſchlagen
in Deutſchland bemerkte (Heiterkeit), das iſt mir
aber bis jetzt noch nicht vorgekommen.

Der Herr Abg. Windthorſt giebt alſo noch
heute damit zu, was der Herr Abg. v. Vincke
ſchon damals nicht zugab, obwohl er mein
perſönlicher Gegner war; er findet, daß man rebus
sie stantibus ſich über derartige Sachen nicht ver
wundern dürfe. Jch erinnere mich, daß bei einer
Diskuſſion im Reichstag über das Kullmannſche
Attentat auf meine Perſon der Kyr Abg. Windt-
horſt ſich ungefähr in derſelben Art ausſprach; ich
vergeſſe ihm das nicht; wem mein Leben und meine
Geſundheit ſo vollſtändig gleichgültig iſt, macht mir
damit immer einen Eindruck (Heiterkeit), und ich habe
immer ein gewiſſes Andenken an dieſe Zeit gehabt.
Der Herr Abg. Windthorſt ſagte damals ihm
ſelbſt wird ja ſeine Aeußerung genau in der Er
innerung ſein, und der ſtenographiſche Bericht wird
dies ja beſtätigen wenn man ſich ſo benehme,
dann dürfe man ſich über ſolche Folgen nicht ſo t
verwundern. Heiterkeit rechts.) Alſo ungefä
dasſelbe.

Der Abg. v. Vincke fährt in ſeiner Rede
weiter fort

Wenn Jhnen das noch nicht beſtimmt genug
ſein ſollte, ſo will ich Jhnen noch ein anderes
hervorragendes Mitglied zitiren, das zu meinem
innigſten Bedauern, ich weiß nicht warum, hier
nicht anweſend iſt; es iſt der Herr
v. Niegolewski. Am 22. April 1861 hat er uns
geſagt:

Glauben Sie aber nicht, daß wir unſereHoffnungen auf die Wiederherſtellung Polens
aufgeben werden. Dieſe unſere Hoffnung ver

ſteht ſich von ſelbſt, ſie iſt unſer Evangelium.
Sie gehört alſo zu den Hoffnungen, die auch der

Se Abg. Windthorſt hegt. Alſo aus dem eigenen
ager hat eine Stimme, die weniger durch den v

der damals geſchürt wurde, eingenommen war, d
Warnung ertheilt!



Die Regierung wird niemals die Wieder
herſtellung Polens innerhalb der preu-

ßiſchen Grenzen zugeben.

Aber, meine Herren, wie ich ſchon
erwäbnt bhabe, es ſind, ſeit ich auf dieſer
c Stelle ſtand und die Aeußerungen, von
enen ich einige zitirt habe, gefallen ſind,

23 Jahre vergangen; die Leidenſchaften ſind kühler
eworden. Jch habe den Eindruck, daß unſereeatſche Volkserziehung für die europäiſche Politik

doch zu fpät begonnen hat, als daß ſie 1863 ſchon hätte
vollendet ſein können. Wenn wir bedenken, wie viel
milder und ruhiger wir uns gegenſeitig beurtheilen,
als nach den Echantillons aus der gereizten Zeit, die
ich zitirt habe, der Fall war, ſo dürfen wir uns die
S nung nicht verſagen, daß wir auch ferner Fort
chritte in der Verſöhnung und gegenſeitigen An

erkennung machen werden. Nur bitte ich daran nicht
die nung zu knüpfen, daß ich jemals den An
ſpruch unſerer polniſchen Kollegen hier auf, Wieder
herſtellung irgend eines polniſchen Reichs innerhalb
preußiſcher Grenzen anerkennen werde; das werde ich
nie und unter keiner Bedingung. (Bravo! r
Wir werden ihnen den Schutz gewähren au
den t von der Obrigkeit Anſpruch haben,
aber ſobald ſie innerhalb der preußiſchen Grenzen
eine polniſche Frage akregen, ſo ſage ich auch mit
meinem früheren und vielleicht ſpäteren Kollegen,
dem Miniſter Gladſtone: hbands off, Hände weg!
Auch nicht um eines Haares Breite Konzeſſionen!
(Bravo! rechts.)

Seit 1866 haben wir vom Auslande her eine
Unterſtützung der polniſchen Beſtrebungen bei uns
nicht weiter zu erleben gehabt, vielleicht deshalb,
weil wir ſtärker geworden waren, als wir damals
waren, vielleicht deshalb, weil Frankreich, daß das
ſagt inter ge an der Wiederherſtellung Polens
atte, weil eine polniſche Armee immer im fran

zöſiſchen Korps an der Weichſel ſein würde,
weil Frankreich einſtweilen in der Politik andere
Gedanken hat, als die polniſche Frage; das Ziel
ſeiner Gedanken liegt viel näher: es denkt mehr an
Deutſchland, es denkt direkt an uns, während es

indirekt dachte. Es ſind keine franzöſiſchen
eſtrebungen, wie ſie unter Kaiſer Napoleon, wie

ſie unter Louis Philipp ziemlich harmlos ſtattfanden,
zu Gunſten Polens weiter im Auslande bemerkbar

auch iſt die europäiſche Politik durch die
Ereigniſſe von 1866 und 1879 hinreichend beſchäftigt
geweſen, um auf Polen nicht einzugehen. Trotzdem iſt
aber der Kampf ums Daſein zwiſchen den
beiden Nationen, die auf dieſelbe Scholle angewieſen
ſind, unvermindert, man kann ſagen, mit verſtärkten
Kräften fortgeführt. Die Zeit der Ruhe iſt auf
polniſcher Seite keine Zeit der Verſöhnung und des
Einlebens geweſen, und das Eigenthümliche iſt, daß
in dieſem Kampf nicht etwa, wie man im Auslande
vielfach glaubt, und wie unſere Optimiſten meinen,
die deutſche Bevölkerung die Siegerin iſt und der
Germanismus fortſchreitet, ſondern umgekehrt. Die
polniſche Bevölkerung macht ganz zweifelloſe Fort
ſchritte, und man fragt ſich, wie das bei der an
S ſo großen Unterſtützung, die das deutſche

lement von Seiten der Regierung hat, möglich iſt.
Ja, meine Herren, vielleicht lehrt das noch, daß

die Unterſtützung, die die Polen von Seiten der Op-
oſition haben, ſtärker iſt, wie dasjenige, was die

Regierung nach der heutigen Verfaſſung leiſten
kann aber die Thatſache, daß die Polen von ſich
ſagen können: vexilla regis prodeunt, unſere Fahnen
rücken vor die iſt ja ganz unzweifelhaft.

Die Aufhebung der katholiſchen Abtheilun
im Kultusminiſterium, weil ſie den pol-
niſchen Veſtrebungen Vorſchub leiſtet.

Beginn des Kulturkampfes.
Wenn man über die Gründe dafür nachdenkt, ſo

fällt mir vorzugsweiſe die damalige katholiſche Ab
theilung ein, die ihrerſeits ſchließlich bis zu ihrer
Aufhebung nach meiner unmittelbaren Erfahrung,
die ich als Miniſterpräſident zu machen Gelegenheit
hatte, rein den Charakter eines poloniſirenden Or
gans innerhalb der preußiſchen Verwaltung hatte.
(Unruhe im Zentrum und bei den Polen). Sie war
unter der Leitung des Herrn Krätzig, von dem ich
hoffe, daß er noch lebt, ein Jnſtitut in den Händen einiger
xoßen polniſchen Familien geworden, in deren Dienſt

ſich dieſe Behörde behufs Poloniſirung in allen
zweifelhaften deutſch polniſchen Diſtrikten geſtellt hat.
Deshalb trat mir die Nothwendigkeit nahe, auch
meinerſeits den Anträgen auf Aufhebung dieſer Ab
theilung zuzuſtimmen, und das iſt eigentlich der
Grund, auf den ich überhaupt in den Kulturkampf
gerathen bin. Für meine perſönliche Auffaſſung
zätte es wohl gar keinen Kulturkampf gegeben.

(Lebhafter Widerſpruch im Zentrum.) Ja, meine
erren, was Sie dagegen ſagen können ich laſſe

Jhnen Jhren Zweifel daran; es wird einige Leute
vielleicht geben, die mir glauben, es iſt mir aber
ziemlich gleichgültig, ob mir überhaupt Jemand
glaubt; aber ich habe doch das Bedürfniß, Jedem,
der ſich darüber informiren will, meine perſönliche
Meinung zu ſagen. Wer mich in den Kulturkampf
hineingezogen hat, das iſt Herr Kurätzig,
der Vorſitzende der katholiſchen Abtheilung,
derjenigen Abtheilung, die innerhalb der preußi
ſchen Büreaukratie, die Rechte des Königs und der
Kirche zu wahren, gebildet war, die aber ausſchließ-
lich eine Thätigkeit in der Richtung entwickelte, daß
ſie die Rechte der römiſchen Kirche ſowohl, wie
namentlich aber die polniſchen Beſtrebungen gegen
über dem König mit ſeiner Autorität und unter
ſeinem Siegel wahrnahm. Und deshalb mußte ſie
t werden. (Oho! im Zentrum und bei den
Polen.)
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Eine zweite Erklärung für den Fortſchritt der
Polen liegt in der Leichtigkeit, die ſie für die Agi
tation durch die Einführung der Reichsverfaſſung
und der Reichsgeſetze über Preſſe und Vereine ge
wonnen haben. Die polniſchen Herren ſind nicht
ſchüchtern geweſen in der Ausbeutung aller der Geſetze,
die im Deutſchen Reiche und in Preußen gegeben waren.
Sie erkennen ſie ihrerſeits nicht an, ſie erkennen ihre
Zugehörigkeit zu Preußen nur auf Kündigung, und
zwar auf 24ſtündige Kündigung an; wenn ſie heute
Gelegenheit hätten, gegen uns vorzugehen und ſtark
genug wären ſo würden ſie nicht einmal gegen
24ſtündige Kündigung, ſondern ohne Kündigung los-
ſchlagen. (Große Unruhe bei den Polen.) Ja, meine
Herren iſt Einer von Jhnen der ſein Ehrenwort
darauf geben kann, daß das nicht wahr iſt (große
Heiterkeit), daß alle die Kitrgg zu Hauſe dleiben
werden, wenn die Gelegenheit ſich bietet, mit ihren
Banderien auszurücken, dann will ich meine Be
hauptung zurücknehmen aber das Ehrenwort ver
lange ich. (Heiterkeit.) Und daß Sie mir einreden
wollen, das wäre ein Jrrthum meine Herren, ſo
dumm ſind wir wirklich nicht, ich wenigſtens nicht.
(Heiterkeit.)

Alſo das Zweite iſt eben die reichliche Agitations
möglichkeit, welche die Reichsgeſetze geben, und diefür die deutſchen Abgeordneten im Reiche ein Be

dürfniß war, um mit den nöthigen Kampfmitteln
gegen die eigene Regierung ausgerüſtet zu ſein.
Gerade in dieſer Abneigung, in dieſem für alle
deutſchen Generationen vielleicht traditionellen Be
dürniß des Kampfes und der Kritik gegen die eigene
Regierung finden die Polen wiederum eine ſehr
kräftige Anlehnung. Sie eignen ſich Alles an, was
von irgend einer Seite der preußiſchen Regierung
vorgeworfen wird, weil deren Schwächung ja das
Erſte iſt, was ſie hier innerhalb der preußiſchen
Grenzen überhaupt zur Realiſirung und Wieder
herſtellung der polniſchen Republik zu leiſten haben.

Begnnſttgung der polniſchen Beſtrebungen
durch die Oppoſitionsparteien.

Dann hat ihnen die Reichsverfaſſung eine
ſtarke Anlehnung an verſchiedene Parteien ge
geben, die ihrerſeits ebenfalls bereit ſind, die Regie
rung unter allen Umſtänden zu bekämpfen; in dieſer
Negative findet ſich ja eine beträchtliche Anzahl,
unter Umſtänden ſogar die Majorität im Reichstag
zuſammen, eine Majorität, die ganz unfähig iſt,
eine poſitive Regierung zu bilden, eine Majorität,
deren leitende Prinzipien in den letzten Fällen,
die vorlagen, von der volniſchen und von
der ſozialdemokratiſchen beſtimmt wur
den, und allenfalls noch von den, ich kann
wohl ſagen, feniſchen, nihiliſtiſchen Fraktionen

womit ich keine kränkende Bezeichnung brauchen
will; ich meine nur eine Fraktion, die unter allen
Umſtänden die jetzige Regierung nicht nur, ſondern
die jetzigen Reichseinrichtungen negirt und die ſienicht will, eine Fraktion, auf welche ich ein Sprüch-

wort anwenden möchte, das mir aus meiner Zeit als
Deichhauptmann in der Erinnerung iſt: wat nich
will dieken, dat mut wieken, was nicht will deichen,
das muß weichen; wer nicht mitarbeiten will am
Staat zu ſeinem Schutz, der gehört nicht zum Staat,
der hat keine Rechte an den Staat; er ſoll weichen
aus dem Staat; ſo barbariſch ſind wir nicht mehrdaß wir die Leute austreiben, aber es wäre eigentlich

die gerechte Antwort gegen alle Diejenigen, die den
Staat und ſeine Einrichtungen negiren, daß ihnen
auch ihrerſeits der ſtaatliche Schutz in allen Be
ziehungen entzogen werde Staates,
den ſie negiren. Das nannte man im alten rer
Reich: Bann und Acht; es iſt ein hartes Verfahren,
zu dem wir heute zu weichmüthig ſind. Aber es iſt
kein Grund, Denjenigen Rechte am Staat ein
zuräumen die ihrerſeits alle Pflichten negiren.
Dieſe Anlehnung an andere Parteien bedingt gerade
die verhältnißmäßige Gefährlichkeit, die ich der pol
niſchen Oppoſition zuſchreibe. Wenn die 2 Millionen
W ganz allein ſtänden würde ich ſie nicht
ürchten, zumal unter der Million Oberſchleſier doch

die Feindſeligkeit gegen den preußiſchen Staat
nicht ſo entwickelt iſt, wie die Leiter der Agitation
es wünſchen; aber in der Anlehnung an
andere Staaten, an andere Parteien, die auch den
Staat negiren, und die ihn auch bekämpfen, da bil-
den ſie eine erkleckliche Macht, eine Majorität, von
der ich für die weitere Entwickelung des deutſchen
Reichs wenig Heil in der Zukunft erblicken kann.

Die „Ausländerei“ des Deutſchen. Polo-
niſiren deutſcher Namen.

Ein anderes Motiv, welches den Polen zu gut
gekommen iſt, habe ich ſchon vorhin gekennzeichnet,
das iſt die ſchwache Entwickelung des nationalen Ge
fühls Deutſchlands und eine gewiſſe Ausländerei, dieuns noch immer eigenthünnich iſt. Wenn Sie die

früheren Zeiten mit heute vergleichen, ſo finden Sie,
daß die deutſche Sprache in allen Ländern
Plätze geräumt hat, die ſie früher ein
nahm; in den nordiſchen Reichen war deutſch
früher die Geſchäftsſprache, in Dänemark ganz ge
wiß in Schweden wenigſtens Verkehrsſprache der
gebildeten Leute. Der deutſche Buchſtabendruck iſt
dort noch zum Theil geblieben, wird aber von denen,
die uns nicht lieb haben, bekämpft. Das ſchlagendſte
Beiſpiel liefert Elſaß, dieſer kerndeutſche Stamm,
der ſchließlich doch nicht der Verſuchung widerſtehen
kann, dem benachbarten Schwaben zu ſagen: wir
ſind vornehmer wie Jhr, denn wir ſind in Paris
eweſen, wir gehören zu Paris, Paris iſt unſer, dasun wir; Ludwig XIV., das ſind wir, wir haben mit

Melac ſchon die Pfalz verbrannt und mit Napoleon I.
ſind wir ſiegreich in alle Hauptſtädte eingezogen.

Daß deſſen überhaupt ein Deutſcher ſich rühmen
kann, das bildet auch den Stolz des antideutſchenAuskänders. Dieſer Bedientenſtolz auf die glänzende
franzöſiſche Livrée, der den benachbarten Bruder
Bauer, der ſein Stammverwandter und Vetter iſt,
mit Verachtung anſieht und ſagt: wir Franzoſen
ſind vornehmer! Kein Franzoſe bringt es über ſeine
Lipven, daß er ſich deshalb über ſeine Landsleuteüberhebt, weil er vielleicht an dem ſiegreichen deut

ſchen Krieg Theil genommen hat oder in Berlin
geweſen iſt. Aber denken Sie ein Jeder an ſeine
eigenen Erlebniſſe ein Deutſcher der in
Paris geweſen iſt, iſt der nicht in ſeinen
Umgebungen ein höheres Weſen? (Widerſpruch)
ich meine gegenüber allen Denjenigen, die nicht in
Paris geweſen ſind; er hat wenigſtens die Unter
offiziertreſſen. Das iſt eine Kleinmüthigkeit, die ich
im höchſten Grade bedaure. Jn Böhmen, Ungarn

err v. Rauchhaupt hat das ſchon vorher erwahnt
überall geben die Deutſchen ihren Beſitzſtand auf,
ja in Polen ſogar, ſie ſind ſtolzer, wenn ſie als

olen zurückkommen. Wie Viele, mit die ſchärfſten
Viderſacher vom nationalen Standpunkt unter den

Polen, tragen deutſche Namen ich will garnicht
von den Huttens, Kalckſteins, von den Rautenbergs
ſprechen, die haben ſich ſeit Langem gewöhnt, die
Freiheiten des polniſchen Adels höher zu ſchätzen als
ihr urſprünglich deutſches Blut. Aber nehmen Sie
die Leute, die kurze Zeit in Polen geweſen ſind.
Wenn Jemand nach 3 Jahren aus Amerika zurück
kommt und ſpricht von: „Bei uns drüben oder
gebraucht engliſche Ausdrücke, dann imponirt er
ſeinen Landsleuten damit und fühlt ſich, wie man
ſagt, forſcher als Ausländer. Heiterkeit.

Wenn aber Jemand mit einem echt deutſchen
Namen nach Polen geht und kommt nachher zurück ein
Krauthofer als Krautowski, ein Schumann mit einen
Sz geſchrieben, ein Wollſchläger mit einer polniſchen
Orthographie, ja, meine Herren, dann muß i
ſagen: es liegt darin eine Gefahr wenn man ſi
unter den übrigen Nationen umſieht, wird man keine
finden, die ſich avancirt vorkommt, wenn ſie ihre
Namen mit ausländiſcher Orthographie ſchreibt, die
ſich vornehmer, gewiſſermaßen edelmänniſcher dünkt
wenn ſie den Nimbus des Ausländiſchen an ſich
hat ja, ich wette, das iſt eine ſchwache Seite, die
unſeren Gegnern manche Blöße giebt. Zunächſt in
Oberſchleſien wie hat ſich da das polniſche Ele-
ment ausgebreitet! Jn meiner Jugend kannte man gar
keine polniſchen Beſtrebungen in Das
Erſte, was ich in dieſer Richtung erlebt habe, gingvon geiſtlicher Seite aus. Es war damals im Ab
geordnetenhauſe, und ich ſaß dort (nach rechts zeigend),
und hier (nach links zeigend) ſaß ein Geiſtlicher
Namens Schaffranek, oder er ſtand vielmehr in der
Regel an dieſer Stelle; er hatte nämlich ſeinem
Vorgeſetzten verſprochen, nicht mehr auf der Linken
zu ſitzen aber auf der Linken zu ſtimmen und zu
ſtehen, das hatte er nicht verſprochen. (Heiterkelt.
Oho!) Und wenn die Sitzung ſechs Stunden
dauerte, ſo ſtand er wie eine Statue mit einer Kraft
in den Stehwerkzeugen, die ich oft bewundert habe.
(Heiterkeit.) Das war hier der erſte polniſche Ton
für Oberſchleſien. Wenn Jemand hier ſein ſollte,
der ſchon damals mit mir im Landtage gewefen iſt.
ſo erinnere ich daran, daß er polniſch lang und breit
ſprach, und namentlich von dieſer Stelle ein pol
niſches Sprüchwort zitirte, das ungefähr ſo lautete:
Wie dies und jenes unmöglich iſt es war ein
aus dem Thierreich entnommenes Bild ſo iſt es
unmöglich, daß der Deutſche und Pole Freunde werden. Das war der erſte Ton, den ich hier gehört

habe. Es war damals bei den Ultramontanen noch
nicht Gebrauch, gegen die Regierung zu ſtimmen
t B. die Führer der katholiſchen Fraktion, die Ge
rüder Reichensperger, haben ſtets mit der Regie

rung, ſogar in der Minorität von 20 Stimmen vo
tirt; aber Schaffranek zeigte ſchon den Finger der
Zukunft.

Unterdrückung der Dentſchen in Poſen
durch rn Geiſtliche. Verweigerung

des Konfirmandenunterrichts.
Wie das augenblicklich ſich geſtaltet, das

zeigt mir unter hundert anderen Dokumenten,
die ich produziren könnte, eins, das ich des
halb vorlege, weil es mir gerade heute früh,
vom 27. Januar datirt, zugekommen iſt, das eine
Meldung über einen Geiſtlichen Johann Marchwicki
enthält. Derſelbe hat vor einiger Zeit die Annahme
ves Anton Stankowski und des Johann Strozynski
r Konfirmandenunterricht abgelehnt ſo lange die
elben bei Deutſchen im Dienſtverhältniß verblieben.

Es wird alſo dort ich ſchließe das nicht aus
dieſem einen Jndizium, ſondern wir haben Hunderte
und Tauſende der Art die ſtrengſte Scheidung zwi
ſchen den Nationalitäten gemacht, eine Art von Ver
vehmung Derjenigen, die ſich überhaupt mit Deutſchen
einlaſſen. Jch will gar nicht von dem Grafen
Czarneckt, glaube ich, ieß er, ſprechen,
er auf ſeine Windfahne einſchreiben ließ:

Tod den Deutſchen! Das ſind Aufforderungen,
die auch charakteriſtiſch ſind; aber es wird die Schei
dung auch ſo betrieben und ſo erzwungen daß für
jede Benutzung eines deutſchen Wortes in Geſellſchafteneine Geldſtrafe eintritt.

Alſo der genannte Geiſtliche verweigert den
Kindern den Konfirmandenunterricht, ſo lange e bei
Deutſchen im Dienſtverhältniß blieben. Die betref
fende Eröffnung machte derſelbe in Gegenwart aller
ſeiner Konfirmanden.

Ferner hat der Marchwicki in einer vor acht
Wochen gehaltenen Predigt geäußert es ſei eine
Sünde wenn katholiſche Dienſtboten bei deutſchen
Herrſchaften Dienſte annehmen und bei denſelben
verblieben.
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Da ſoll man uns doch J daßwir den Kulturkampf in dieſe Sache hineinmiſchen.
(Unruhe im Zentrum.) Meine Herren, mit dieſem
unartikulirten Ausdruck der Entrüſtung widerlegen
Sie mich doch nicht. Alſo wir haben ihn nicht
hineingemiſcht. Man hat uns im Reichstage vor
geworfen, wir hätten die Juden ausgewieſen. Nun,
meine Herren, wir würden h verdächtig
geworden ſein, wenn wir geſagt hätten: Alle Polen
werden ausgewieſen mit Ausnahme derer, die jüdiſch
find, oder wenn wir gar die Evangeliſchen hätten aus
nehmen wollen wir haben eben nur die Nationalität
im Auge, die wir bekämpfen. Die Konfeſſion,

mein Gott, wir weiſen doch keinen um ſeines
chriſtlichen Bekenntniſſes willen aus anderen Pro
vinzen aus, warum gerade aus Poſen? Alſo, derenannte Geiſtliche hat in der Predigt geäußert, es

ei Sünde, wenn katholiſche Dienſtboten bei evan
Er v Herrſchaften Dienſte annehmen. Da ſehen

ie, von welcher Seite her der Kulturkampf hinein
gezogen wird! Es wird eben den Polen geſagt
„Jhr ſollt Eure Religion verlieren Fs
wird der Jrrthum der polniſchen Sprache,
die ſtatt „evangeliſches“ Bekenntni ſehr
häufig „deutſches“ e ſagt, ſorgfältig
benutzt, um zu ſagen: „Jhr ſollt eurer Religion
entſagen.“ Auf dieſe Weiſe wird gehetzt.

Meine Herren, wenn Sie das beſtreiten ja
ich kann Jhnen eine ganze Pandorabüchſe, einen
ganzen Sack ähnlicher Dokumente geben, die viel
verdrießlicher für Sie ſein werden, wie dieſes, nach
welchem die Betheiligung der Geiſtlichen noch ſehr
viel weiter geht.

Um dies zu vermeiden, habe ich es nur berührt,
aber wenn Sie glauben, dergleichen offenkundige
Sachen vor dem Publikum durch Jhre Hohn-
rufe in Parantheſe diskreditiren zu können,
dann irren Sie ſich, ich will Sie mit
Beweiſen überſchütten, daß Sie an der Hälfte genug
haben. (Sehr gut! rechts. Rufe im Zentrum:
Nur zu!)

Als Beweis, welche allgemeine Entrüſtung
es in der Gemeinde hervorgerufen hat, hat das
Dienſtperſonal mehrerer jüdiſchen und deutſchen Brot
herrſchaften dieſe bereits verlaſſen, e haben alſo
gehorcht.

Nothwendigkeit der polniſchen Auswei-
ſungen. Seitere Maßregeln. Expro-
priirnng des polniſchen Adels. Nur

deutſche Beamte in Poſen.
Meine Herren, Sie werden mir das Zeugniß

eben müſſen, daß ich in meiner langen Auseinander
tzung den Kulturkampf und die Stellung, die das
entrum genommen hat Ehre dem Ehre ge
ühret immer mit Ausnahme des r Windthorſt,

r wenig wie möglich berührt habe, und ich würde auch
en Fall Marchwicki nicht erwähnt haben, wenn er

mir nicht gerade jetzt und heute mitgetheilt wäre.
Unſer Eindruck iſt nach alledem, in ew all
der Erkebniſſe, die ich mich bemüht habe, zu rekapi
tuliren, derjenige geweſen, daß das Beſtreben, die
polniſche Bevölkerung, wenigſtens deren Führer, den
polniſchen Adel, für die preußiſchen Staatsideen
wohlwollend zu gewinnen, ein Mißgriff geweſen iſt,
ein Jrrthum, dem wir auf die Jnitiative des hoch
ſeligen Königs 45 Jahre gefolgt ſind, von
dem uns loszuſagen aber wir für unſere

flicht gegen unſer Land und Deutſchland
alten (Bravo! rechts), und deshalb bleibt uns

nur das Beſtreben übrig, uns zu bemühen, daß wir
die Verhältnißzahl zwiſchen der polniſchen und deut
ſchen Bevölkerung möglichſt beſſern zum Vortheil
der Deutſchen, um, wie der General Grolman 1832
ſagte, ſichere Leute, die am preußiſchen Staate feſt
halten. in jener Provinz zu gewinnen. Dieſe Ver
hältnißzahl zu beſſern iſt einerſeits durch Vermeh-
rung der deutſchen Bevölkerung möglich, andererſeits
durch Verminderung der polniſchen. Für den letz
teren Zweck ſtehen uns geh be Mittel weiter
nicht zu Gebote, als die Ausweiſung derjenigen
dolen, welche dem Lande nicht angehört
aben und welche kein Recht haben, im Lande ge

duldet zu werden. Wir waren der Ueberzeugung,
daß wir an unſern eigenen Polen genug haben, und
daß wir die Ziffer der polniſchen Agitatoren um die
Kopfzahl der Fremden, die bei uns im Lande ſind,
vermindern müſſen. Es konnte uns außerdem nicht
entgehen, daß unter dieſen fremden Elementen zwar
ſehr viele nützliche und unbefangene Arbeiter ſind,
aber doch auch ſehr viele ſolche, die das Geſchäft
der Agitation für polniſche Zwecke auf dem preußi
ſchen Gebiet unter dem Schutz des preußiſchen
Geſetzes, unter der breiten Duldung der preußiſchen
Behörden geſchickter betreiben können, als von ihrer
ruſſiſchen aus. Jn Oeſterreich können ſie
es auch, aber deshalb kommt zu uns gerade aus
Ruſſiſch-Polen eine erhebliche Anzahl von recht
thätigen Agitatoren und Elementen, die im Vereins
weſen und in der Preſſe die n die ihnen
der preußiſche Staat gewährt, benutzen, um ihre
Landsleute diesſeits und jenſeits der Grenze gegen
denſelben zu verhetzen.

Die ruſſiſche Regierung leidet ebenfalls unter
dieſer Agitation, die von preußiſchen Ortſchaften aus
geht und ihr eigentliches und nächſtes Ziel auf ruſſi
ſchem Boden hat. Von den Mitteln, die wir an
wenden wollen, um die Stellung der Deutſchen in
Poſen zu kräftigen, war das Nächſtliegende dasjenige,
das wir ohne weiteren geſetzlichen Beiſtand direkt
durch Verfügung der Regierung anwenden können
die Ausweifung. Die ſtatiſtiſchen Data ergaben, da
in Folge der außerordentlichen Nachſicht der preußi
ſchen Behörden die Schullaſten unſerer eingeborenen
Gemeinden ſich erhöht haben, weil die Kinder der
käſtigen Einwanderer beſchult wurden.

dies brauche ich nicht als Vorwand, ſondern
ich bezeichne die Ausweiſung als eine politiſche
Maßregel wir wollen die fremden e los ſein,
weil wir an unſeren eigenen genug haben. (Bravo!rechts.) Deshalb werden wir an an dieſer Maß
regel mit unabläſſiger Energie feſthalten und ſind
über dieſelbe mit unſeren Nachbarn drüben völlig
einig. Es könnten noch 20 Reichstagsbeſchlüſſe, in
der Art in die preußiſche Gerechtſame übergreifend,
efaßt werden, das wird uns nicht ein Haar breit
rre machen in unſeren Entſchließungen. (Lebhaftes

Bravo rechts.) Die Gefahren, die wir in Poſen
hauptſächlich zu befürchten haben, ſind nicht ſo zahl
reich, wie die Ziffer von 2 Millionen anzeigt; ich
habe ſchon vorhin geſagt, daß faſt die Hälfte dieſer
2 Millionen in Schleſien wohnt, wo wir doch heute
noch ohne einen einſchneidenden Beiſtand der Sache ge
wachſen ſind aber in der Provinz Poſen und in den
polniſchen Theilen von Weſtpreußen beruht das
Widerſtreben gegen die Aſſimilirung, et das Zu
ſammenwirken mit Deutſchen, die Vertiefung der
Kluft, die beide Nationen trennt, doch faſt aus
ſchließlich auf dem Adel. Denn wie auch ſchon
das Grolmanſche Elaborat ſagt der Adel mit
ſeinem Gefolge, mit ſeiner zahlreichen Dienerſchaft,mit ſeinen Dworniks und Kinen Beamten liefert

hauptſächlich die Elemente zur Unterhaltung der
Agitation.

Nun beſitzt der polniſche Adel im Groß-
Poſen gegenwärtig noch etwa 650 000

ektare. ie Hektare der königlichen Do
mainen bringt im Regierungebezirk Poſen
20 A. Pacht ein. Das iſt durchſchnittlich
reiner Acker und Wieſe; wenn man Haide und
Wälder und Unland mithinzurechnet, ſo vermuthe
ich, daß dieſe 650000 Hektare im Ganzen doch nur
einen Ertragswerth von 15 für die Hektare haben
werden, alſo von 5 Thalern, alſo 5 Thaler Rente.
5 mal 600 000 wären 3 Millionen, das wären 3 pCt.
von 100 Mill. Thalern. Nun fragt ſich. ob Preußen
in ſeinem und des Deutſchen Reiches Jntereſſe nicht
unter Umſtänden in der Lage ſein könnte, 10 Mill.
Thaler auszugeben, um die Güter des polniſchen
Adels dafür zu gewinnen, kurz und gut, um den
Adel zu erpropriiren. (Oho!) Das klingt un
geheuerlich, aber wenn wir für eine Eiſenbahn ex-
propriiren und die Häuslichkeit ſtören, Häuſer und
Kirchhöfe durchbrechen, lediglich zur Bequemlichkeit
der Eiſenbahngeſellſchaft, wenn wir expropriiren,
um eine Feſtung zu bauen, um eine Straße in der Stadt
durchzuſchlagen, wenn wir ganze Stadtviertel exproprii
ren, wie in r um einen Hafen zu bauen, Häuſer,
die ſeit Jahrhunderten ſtehen, abbrechen: warum ſoll
dann nicht unter Umſtänden ein Staat, um ſeine
Sicherheit für die Zukunft zu erkaufen und die
Unruhe loszuwerden iſt die Sicherheit nicht ein
höherer Zweck, als der Verkehr, iſt die
für die Geſammtheit nicht ein höherer Zweck, wie
die eines einzelnen feſten Platzes?
warum ſoll denn nicht ein Staat unter Umſtänden
zu dieſem Mittel ſchreiten? Es wird ja keine Un
irrt verlangt, es ſoll nach dem vollen Werth
ezahlt werden, und die Herren würden vielleicht

zum Theil ſehr vergnügt fein, mit dem Gelde, was
ſie dafür bekommen, ſich in Galizien anzu
kaufen, oder jenſeits der ruſſiſchen Grenze,
da ſind ſie viel mehr unter ſich, und es
würden auch viele von ihnen vorziehen, mit dieſem
Vermögen ſich nach dem Weſten zu begeben, nach
Paris oder nach Monako. (Heiterkeit.)

Meine Herren, alſo ganz ungeheuerlich, wie
es auf den erſten Anblick erſcheint, iſt das nicht
auch die Koſten ſind nicht ſo groß; ich bin über-
zeugt, der Domainenfiskus würde nicht ſehr viel dabei
verlieren, und wenn er dabei 10 pCt. verliert, ſo, glaube
ich, könnte man in dem Bewußtſein, daß wir endlich an
unſerer Oſtgrenze Ruhe haben, und daß wir ſicher
ſind, dort Leute zu haben, die nicht nur auf Kündi-
gung, die nicht nur ſo lange Preußen ſind, bis ſich
eine günſtige Gelegenheit zum Abfall bietet, den
Rentenverluſt wohl ertragen. Aber die Regierung
beabſichtigt gar nicht, im jetzigen Augenblick ſoweit
zu gehen; ich nenne dieſe Möglichkeit nur, damit
man ſich im Publikum überlegt und darüber nach
denkt, ob es es nicht nützlich iſt, und damit auch
die Herren in Polen, die ſo ungern unter der preußi
ſchen Regierung leben, ihrerſeits darüber nachdenken,
ob ſie nicht ſelbſt einmal den Antrag ſtellen ſollen:
Findet uns ab! (Heiterkeit) Unſer Verlangen
geht ſoweit noch nicht, wir werden ihnenMaßregeln vorſchlagen und zu dem Be
hufe Geldbewilligungen verlangen, über deren
Höhe mit dem Herrn Finanzminiſter verhandelt wird,
um zu dem früher charakteriſirten Flottwellſchen
Svſtem zurückzukehren, und diejenigen Güter, die
freiwillig zum Verkaufe kommen, und auch diejenigen
Domainen, welche ſich dazu etwa eignen, zu benutzen,
um auf ihnen Deutſche unter ſolchen Bedingungen
anzuſiedeln, die uns die Gewißheit oder doch die
Wahrſcheinlichkeit gewähren, daß ſie Deutſche bleiben,
alſo Deutſche mit deutſchen Frauen, nicht mit pol
niſchen Frauen. Wir wollen die Sache ſoweit in den
Händen und unter Aufſicht haben, als es erforderlich
iſt, um die Erreichung des Zweckes zu ſichern.
Zu dieſem Behufe würden wir das Bedürfniß haben,
ähnlich, wie das bereits unter Friedrich dem Großen
bei ſeinen Koloniſationen geſchehen iſt, einmal eine
Jmmediatkommiſſion zu bilden, die unter dem Staats
miniſterium ſteht, die aber von beiden Reg des
Landtags gewählte Vertreter in ihrer Mitte zählen
würde, damit beide Häuſer ſowohl eine Einwirkung
als eine Kontrole deſſen haben, was da geſchieht.
Dieſe Kommiſſion würde ihrerſeits die Verwendung
der erworbenen Güter in einer Richtung zu leiten
haben, bei der der Zweck, Deutſche dort auzuſiedeln,
ſei es als Pächter, als Zeitpächter er wärewir brauchen dazu nicht einmal die Wieder erſtellung

der Erbpacht, eine Zeitpacht, die ſo berechnet iſt,
daß nach 25 oder 50 Jahren das Gut in das
thum des Pächters übergeht, würde völlig den Be
darf decken, denn jenſeits 50 Jahre noch zu
rechnen das überſchreitet menſchliche Möglichkeit.
Wir werden alſo von Jhnen in der Hauptſache einen
Kredit verlangen müſſen, um Güter zu kaufen,
leider bei der jetzigen gedrückten Lage der Landwirth
ſchaft auch Güter, die in deutſchen Händen ſind
und ſich nicht mehr halten können aber wir müſſen
zur Verwirklichung unſeres Zweckes nehmen, was wir
vorfinden. Außerdem haben wir verſchiedene andere
Maßregeln, die theils mit, theils ohne Novation in
der Geſetzgebung ausgeführt werden können, im
Sinne, und die hauptſächlich darauf hinausgehen,
daß wir den Polen als Beamten und als Soldaten
möglichſt viel Gelegenheit geben, ſich in deutſchen
Provinzen umzufehen (Bravo!), und zu lernen,
welches die Segnungen deutſcher Ziviliſation ſind,
und daß wir den deutſchen Truppentheilen und den
deutſchen Beamten Gelegenheit geben, einmal außerhalb Poſens und immer unter der Bedingung, n
ſie keine Polinnen heirathen (Heiterkeit), ſo vi
olniſch zu lernen, 3 ſie innerhalb der Provinzene und Weſtpreußen ſich mit Nutzen bewegen

önnen.
Sie werden von mir nicht verlangen, i

habe Jhre Geduld ſchon zu lange ermüdet da
ich das weiter ine nerihe aber das
ſind die Hauptzüge der Vorlage die wirJhnen zu machen beaqabſichtigen, durch Kauf,
Schule, Militairdienſt eine Wandlung in den
tetigen peinlichen Zuſtand, in dem beide Nationen
ſich geſpannt fortwährend gegenüberſtehen, auf eine
geſetzliche und friedliche Weiſe herbeizuführen.

Es iſt das eine der Verbeſſerungen unſerer
Lage, die wir ja ohne Bewilligungen ſeitens des
Reichstags machen können, und in Bezuauf welche die Quellen der Finanzen a
nicht unter dem Verſchluß der jetzigen
Reichstagsmajorität liegen. Wir können uns da
noch in Preußen ſelbſt helfen, im Wege einer An
leihe. So lange die Obſtruktion unſerer Finanz
quellen im Reichstage fortdauert, haben wir ja über
haupt darüber nachzudenken, wie weiter der preußiſche
Staat im Stande ſein wird, ſich ſelbſt ohne
Reichstagsmajorität zu helfen.

Blick in die r Gefährdung des
Reiches durch die Obſtruktionspolitik des

Reichstages.
Die Situation habe ich Jhnen mit einem langen

Rückblick auf die Vergangenheit dargelegt. Wenn ich
nun noch einen Blick vorwärts in die Zukunft
ſoll, ſo muß ich ſagen, daß der nicht ganz frei von Be

iſt, nicht vor auswärtigen Gefahren ich
halte keine Störung des auswärtigen Friedens für
wahrſcheinlich aber in Bezug auf die Entwicke
lung unſerer inneren Verhältniſſe. Nach der Art,
wie ſie eine Reichstagsmajorität nicht vor-
wärts kommen läßt, können wir weder
den Beiſtand der Sozialdemokraten rechnen, no
auf den der Polen, noch der Elſäſſer, noch auf den
einzelner anderer Kategorieen. Ob auf den des
Zentrums, das weiß ich ja nicht. Da wird doch
immer beſorgt: das Reich möchte ſtärker werden als
die Partei iſt, und wir müſſen danach ſtreben,
tärker zu werden, das iſt unſere Aufgabe, unſere
flicht, dahin zu wirken. Alſo ich muß ſagen, daß

ich nach der Richtung hin etwas trübe in die Zu
kunft ſehe.

Es iſt ja möglich, daß die Vorſehung
nach der Art, wie wir die außerordentliche Gunſt,
die uns in den letzten 20 Jahren zu Theil geworden
iſt, aufgenommen und verwerthet bhaben, ihrerſeits
findet, daß es nützlich ſei, den deutſchen Patriotismus
noch in einem Feuer europäiſcher Koalitionen, größerer
benachbarter antideutſcher Nationen, noch einem här-
tenden und läuternden Feuer auszuſetzen, mit anderen
Worten daß wir von der Vorſehung nochmals
in die Lage gebracht werden, ebenſo wie
Friedrich der Große nach dem erſten und dem zweiten
ſchlefifchen Kriege, uns noch gegen Staatenkvoalitio-
nen zu vertheidigen, die in unſerer inneren Zwietracht
ja auch immer noch eine gewiſſe Aufmunterung
finden (ſehr wahr! rechts), die Leute kennen unſere
inneren r nde ja nicht, ſie wiſſen nicht, daß das
Volk nicht ſo denkt, wie die Majoritäten in den

arlamenten votiren. Man hat das zwar 1866
chon erlebt, wo wir belaſtet mit dem Zorne der

ehrheit, in dieſen ſogenannten Bruderkrieg, der ganz
unentbehrlich war zur n der deutſchen
Frage, hineingingen. Aber ſo denkt das Ausland
nicht, das Ausland rechnet damit, die Sache
auseinander, ſie hält ſich nicht, ſie iſt ſchwach. Es
wird auch auf uns die Redewendung von den
thönernen Füßen angewendet, und unter den thöner-
nen Füßen wird man die Reichstagsmajorität ver
ſehen Man wird 8 aber irren, denn dahintertehen noch eiſerne. (Bravo! rechts.

Es kann ja auch ſein, da unſere inneren Ver
wicklungen den verbündeten Regierungen die Noth-
wendigkeit auferlegen, ihrerſeits und Preußen an
ihrer Spitze danach zu ſehen, ne quid detri-
menti res publica capiat, die Kraft einer jeden ein
zelnen unter ihnen und den Bund, in dem ſie mit
einander ſtehen, nach Möglichkeit zu ſtärken und ſich,
ſoweit ſie es geſetz und verfaſſungsmäßig können, von
der Obſtruktionspolitik der Reichstagsmajorität un
abhängig zu ſtellen. (Hört, hört! rechts.)

gehöre nicht zu den Advokaten, noch nicht
zu den Advokaten einer ſolchen Politik, und ſie läu
meinen Beſtrebungen aus den letzten Jahrzehnten
im Grunde zuwider. Aber ehe ich die Sache des
Vaterlandes ins Stocken und in e kommen
laſſe, da würde ich doch Sr. Majeſtät dem Kaiſer



und den verbündeten Fürſten die entſprechenden
Rathſchläge geben und auch für ſie einſtehen. Jch
halte den ken für einen elenden Feigling, der
nicht unter Umſtänden ſeinen Kopf und ſeine Ehre
daran ſetzt, ſein Vaterland auch gegen den Willen
von Mäjoritäten zu retten. (Lebhafter Beifall
rechts.) Jch wenigſtens werde bereit ſein, zu leiden,
was mich trifft, wenn ich es verſuchen ſollte.
Aber auf dieſe Weiſe uns gewiſſermaßen, äbnlich
wie das in unſeren weſtlichen Nachbarſtaaten ja
leider zum Theil der Fall iſt das Erbe einer großen
u und die Errungenſchaften unſerer tapferen

egsheere durch innere Friktionen vernichten
und aufreiben zu laſſen, dazu will ich unter
keinen Umſtänden die Hand bieten, und ich
werde, wenn Gott mir Leben und Geſundheit
r und mir die Gnade des Kaiſers
erhält, Mittel und Wege finden, dem entgegen
zuwirken. Einſtweilen bin ich dankbar für das Ent
gegenkommen, das ich durch den Antrag, über den
wir verhandeln in dieſer Verſammlung, gefunden
habe, und Sie können darauf rechnen, daß wir in
gegenſeitigem Vertrauen mit Jhnen Hand in Hand
gehen werden.

Am 29. Fanuar.

Herr Windthorſt geſteht ſelbſt zu, daß er
ſich ſtets im Angriff gepen die Regierung

befindet.
Reichskanzler, Miniſterpräſident Fürſt v. Bis

marck: Jch bin len in der Unmöglichkeit ge
weſen, dem Herrn Abg. Windthorſt, der nach mir
ſprach, zu antworten, weil der geehrte Herr in der
Richtung von mir abgewandt ſprach in Folge deſſen
geht, wie ich ſchon früher öfter bemerkt habe, auf
den Miniſterſitz hier mehr als die Hälfte deſſen,
was dorthin geſprochen wird, verloren. Es
war mir unmöglich, ihm zu folgen, und
ich bitte ihn, darin den einzigen Grund
zu ſehen warum ich ihn nicht bis zu Ende
angehört habe. Jch habe mich auf das unvoll-
kommene Stenogramm beſchränken müſſen, das ich
feitdem über ſeine Rede habe erhalten können. Das
ſelbe giebt mir in einigen Punkten Anlaß zu einer
Erwidernng, auf die ich indeſſen verzichtet haben
würde, wenn nicht auch ſolche Punkte darin wären,
die mich in meiner Stellung als Miniſter zu einer
Berichtigung nothwendig zwingen.

Zu den erſteren rechne ich die Thatſache, daß
der Herr Abgeordnete, als er zu ſprechen begann,
ein gewiſſes Gefühl der Ueberraſchung und der Neu
heit kundgab, indem er ſagte, daß er ſich heute hier
in der Defenſive befinde. Jch bitte daraus zu ent
nehmen, wie ſehr er an die Aggreſſive gewöhnt iſt
(Heiterkeit), daß das ſein eigentlich natürliches, ge
wöhnliches Fahrwaſſer iſt. (Oh! Oh! im Zentrum.)

Mit der Erwägung wird er auch zugleich eine
Antwort auf die Frage finden die im Laufe ſeiner
Erörterungen vorkommt, womit er eigentlich meinen
Jorn auf ſich gezogen habe. Er hat den garnicht auf ſich
gezogen aber man wird doch von Jedermann ver
langen, daß er, wenn er angegriffen wird, ſich
einigermaßen wehre; und wenn ich die Angriffe, mit
denen er mich ſeit einigen Jahren beehrt, mit Still
ſchweigen ſtrafen wollte, ſo würde das eine Unter
ſchätzung ſeiner Perſon und ihrer Bedeutung ſein.
(Heiterkeit rechts.)

Alſo der Herr Abgeordnete iſt gewohnheitsmäßig
in der Aggreſſive begriffen, natürlich gegen mich. Was ihnaugenblicklich davon abhält, an ier den Vorſtoß

ſeinerſeits mit dem Angriff zu pariren, hat er einiger-
maßen angedeutet durch die Erwähnung des Herrn
v. Schlözer, unſeres Geſandten bei der päpſtlichen
Kurie, deſſen Verhandlungen er nicht ſtören wolle.
Vielleicht iſt alſo die Enthaltſamkeit von dem ganz
unprovozirten Angriff noch obenein eine nicht ganz
freiwillige. (Ach! im Zentrum.)

Herr Windthorſt iſt Welfe, Kulturkämpfer
und Fortſchrittler.

Der Herr Abgeordnete hat dann und das
habe ich das Bedürfniß richtig zu ſtellen von
ſtillen Verſuchern, die ihm häufig nahe getreten
wären, sergyen. Wenn ihm die nahe getreten
find, ſo bitte ich ihn, überzeugt zu ſein,daß ich in keinem Kauſalnexus mit dieſer Ope-
ration irgendwie geſtanden habe. Heiterkeit rechts.)
Jch habe viel zu viel zu thun, um mich auf ſolche
unfruchtbare Bemühungen, wie die Bekehrung des
Herrn Abgeordneten zu meinen Anſichten, jemals
einzulaſſen. Jch halte ihn für abſolut intransigent,
epanzert durch das dreifache Erz des Welfen (Ruf:Polen Große r auf die Weiſe wären

es viere, ſo lange waren es drei ich wollte
ſagen des Welfen, des Führers im Kulturkampf und
einer fortſchrittlichen Sympathieen. Der Herr
bgeordnete würde meines Erachtens, wenn er nicht

im Zentrum ſäße, keineswegs der konſervativen
Partei, ſondern der fortſchrittlichen angehören. ge
erinnere mich, daß er ſchon, als er hannoverſcher
Miniſter war, von ſeinen Kollegen als das
liberale Mitglied des Miniſteriums bezeichnet wurde.
(Ah! im Zentrum.) Jch beabſichtige nicht, ihm
daraus einen Vorwurf zu machen. Jch ſage nur,
dies Alles hält mich ab, einen ſo ausſichtsloſen Ver
ſuch, wie er ihn hier mit den ſtillen Verſuchern“
andeutet, ihm gegenüber zu machen. Daran bin ichvollſtändig n uldig, ich habe ihn aufgegeben.

Heiterkeit rechts.
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Herr Windthorſt die Zerſetzung
des Reiches.

Der Herr Abgeordnete bat ferner im Verlaufe
ſeiner Rede geſagt: „Wollten die Polen die Er
füllung ihrer Herzenswünſche durch Geſetzloſigkeiten
erreichen, ſo würde ich das zu allererſt verurtheilen
und bekämpfen.“ Alſo ganz ſo, wie die Welfen, die ja
auch von ſich ſagen, ſie wollten die Selbſtſtändigkeit
des Königreichs Hannover nur 3 geſetzlichem Wege
erſtreben. Nun, der Herr Abgeordnete bekennt
ſich dadurch theils direkt, theils indirekt doch
immer als einen unbetheiligten, wenn nicht
wohlwollender Zuſchauer bei dem Beſtreben einer
ſtarken Fraktion, die legale Zerſetzung unſerer Ver
faſſungszuſtände herbeizuführen (Ah!); die legale
Zerſetzung entweder auf der einen Seite oder auf
der anderen, die wird geduldet. Man ſagt: wir
werden mit legalen Mitteln unſere Zwecke durch
ſetzen die Losreißung von Provinzen im Oſten und
im Zentrum des Reichs; aber gewiß werden wir
keine Gewalt brauchen wir werden uns legal be
mühen. Meine Herren, die Möglichkeit, da zu ſcheiden,
ſich der Verurtheilung eines Strebens nach legaler
Zerſetzung des Reichs und des eigenen Vaterlandes
vollſtändig zu enthalten und dennoch zu behaupten,
daß man die Tendenzen nicht begünſtige, die
Möglichkeit leuchtet mir nicht ein. Jedenfalls bin
ich in der Nothwendigkeit, dieſe legale Zerſetzung
ebenſo wie die Gewaltthätigkeit nachdrücklich zu be
kämpfen.

Die Polen ſind unſichere preußziſche Unter
thanen.

Der Herr Abgeordnete ſagt ferner:
Die Polen ſind vollberechtigte preußiſche

Unterthanen.
Das beſtreite ich ja gar nicht; das ſind die Sozialdemokraten auch die Polen ſind aber unſichere preu

ßiſche Unterthanen (Sehr richtig! und Heiterkeit rechts),
und inwieweit Einer, der ſ2 ſelbſt dazu bekennt, ein
unſicherer Unterthan, wie ich es geſtern nannte, auf
tägliche Kündigung preußiſcher Unterthan zu ſein,
vollberechtigt iſt und den Anſpruch darauf hat, das
iſt ja eine Erwägung der Regierung. Sie ſehen,
wir leben nicht in einem Staat von richterlicher
Regierung, ſondern in einem Staat, der monarchiſch
und vernünftig regiert wird, ſo regiert wird, wie es
nöthig iſt, ihm die Ruhe und den Frieden ſeiner
Bürger zu erhalten, ihn gegen innere und äußere
Gefahren zu ſchützen. Und da können wir nicht
immer die volle Gleichberechtigung eines jeden Anderen
zum Ausdruck bringen.

Der Herr Abgeordnete ſagt weiter:
„Wenn ſie in ihren Rechten beeinträchtigt

werden, ſo vertheidigen wir dieſelben ſo energiſch,
wie unſere eigenen.“

Was nennt der Redner ſeine eigenen Rechte?
Doch wohl die der Deutſchen. Nun, ich behaupte,
er vertheidigt die Rechte der Polen energiſcher
wie die der Deutſchen. (Sehr richtig! rechts undbei den Nationalliberalen.) Jch fabe nicht ge
funden, daß er die deutſche Nationalität mit derſelben
Energie und derſelben t hier vertreten,
wie die polniſche und ihre dem Lande ſchädlichen
Anſprüche mit derſelben (Ruf: Zur Sache!)

Jch glaube, da rief mich einer der Herren zur
Sache. Jch weiß nicht, wer es war. Jch will dem
Herrn bemerken, daß er gar kein Recht hat, mich
zur Sache zu rufen, ich ſpreche hier, was ich will,
ich ſpreche kraft meines verfaſſungsmäßigen Rechts
hier zu reden, und ob ich bei der Sache bin oder
nicht, das kann der Herr, der das ausrief, von
ſeinem Standpunkte aus gar nicht beurtheilen.
(Bravo! rechts.) Es wäre mir lieb, wenn der Herr
ſich nennte; hier über 10 Köpfe weg mich auf dieſer
Stelle in dieſer Weiſe anzurufen, das kann ich mit
den gewöhnlichen Gebräuchen der Höflichkeit nicht in
Uebereinſtimmung bringen. (Lebhafter Beifall rechts
und bei den Nationalliberalen.)

Jch vermiſſe an dem Herrn das Maß von
landesüblicher Schüchternheit, das wir bei den
Leuten, mit denen wir zu verkehren haben, doch nur
ungern vermiſſen.

Der Abgeordnete, der mich genöthigt hat, hier
t za erſcheinen und das Wort zu ergreifen, hat
geſagt:

„Heute haben wir freilich gehört, daß
die Proklamation eines preußiſchen Königs keinen
Pfifferling werth ſei.“

Die Proklamationen FriedrichWilhelms III.
geben den Polen e vertragsmäßſzigen

echte.

Meine Herren, das habe ich nicht geſagt, ich
habe gert daß die Berufung jener Herren auf
die Proklamation eines preußiſchen Königs keinen
Pfifferling werth ſei. (Sehr richtig Nun, iſt dies
Wort nicht ſehr weſentlich Hat der Herr Abgeord
nete mit ſeinem ſcharfen Judizium dieſen weſent
lichen Unterſchied nicht aufgefaßt oder liegt hier
etwas vor, was an die bekannte Redensart aus dem
Wallenſteinſchen Gaſtmahl Schillers erinnert: „Vor
Tiſche las man es anders.“ (Heiterkeit.) Durch
dieſe kleine Wendung ſieht es ganz ſo aus und kann
namentlich im Lande bezüglich Sr. Majeſtät des
Königs habe ich keine Beſorgniß, der kennt mich zu
lange aber es könnte ja im Lande den Eindruck
machen, als hätte ich mich unehrerbietig über die
Monarchie und die Vorfahren des Monarchen aus-
gedrückt. Hat der Abgeordnete die Abſicht gehabt,
dies zu erreichen, ja, ſo wird er bei den Leuten, an
denen mir etwas liegt, wahrhaftig wenig Glauben 7

nden. Jch bin aber nichtsdeſtoweniger der
flicht nicht überhoben, dies richtig zu ſtellen. Jch

abe geſagt: die Berufung darauf iſt keinen
Pfifferling werth. Und um Jhnen dies noch näher
zu dokumentiren, habe ich die Proklamation von da
mals mitgebracht. Die meiſten Leute ſprechen davon,
ohne ſie zu kennen. Jch habe geſtern geſagt, dieſes
Aktenſtück enthält weiter nichts als ein Programm,
nach welchem Se. Majeſtät, der damalige König, zu
regieren beabſichtigte; er that ſeinen wieder
erworbenen Unterthanen kund, daß er dieſe
Abſichten habe. Jch habe aber hinzugefügt,
daß damit keineswegs eine Verpflichtung aus
geſprochen war, an dieſen Abſichten unentwegt und
unter allen Umſtänden, wie auch die Polen ſich be
nehmen möchten, feſtzuhalten. Es ergiebt ſich dies
a daraus, daß dieſe Proklamation kein zwei
eitiges Aktenſtück irgend welcher Art iſt. Sie ent

hält keinen Vertrag, ſie iſt durchaus keine magna
echarta für Verſchwörungen jeder Art, und wenn der
Abg. Windthorſt das Wort Verträge gebrauchte, in
dem er von der Proklamation ſprach, fo kann i
zu ſeiner Entſchuldigung nur annehmen, daß er ſelbſt
das Aktenſtück nicht geleſen hat. Von einem Ver
trage zwiſchen dem König Friedrich Wilhelm III.
und den Polen es waren damals, wie wir aus
dem Grolmannſchen Votum erſehen, ca. 450 000 in
der Provinz Poſen vorhanden iſt gar nicht die
Rede; es wäre auch gar nicht möglich geweſen. Der
König hat damals für jede neu oder wiedererwor
bene Stadt oder Provinz ein ähnliches Beſitzergrei
fungspatent erlaſſen, er würde dann durch 15 bis
20 verſchiedene Verträge nach verſchiedenen Richtungen hin gebunden geweſen ſein und hätte dem einen

und dem anderen gerecht werden müſſen. Gleich
hinter dieſer Proklamation an die Einwohner des

re t Poſen folgt die andie Einwohner der Stadt und des Gebiets von Danzig,
des Kulmſchen und des Michelanſchen Kreiſes und an
die Einwohner der Stadt und des Gebiets von
Thorn, ebenfalls vom 15. Mai. Hat denn die Stadt
Danzig darum ein t egenüber anderen
im preußiſchen Lande, worauf ſie berufen könnte
wenn die Geſetzgebung geändert werden ſollte. Au
dieſen Unſinn wird wohl kein Menſch kommen.

Um den ewigen Berufungen auf die Rechte, die
aus dem Patent in der Proklamation hergeleitet
werden ſollen, ein Ende zu machen, erlaube ich mir
beide hier zu verleſen. Das Patent wegen derBeſitznahme des en en zurückfallenden Theiles

t Zerzogthum arſchau vom 15. Mai 1815
autet:

„Vermöge der mit den am Kongreſſe zu Wien
theilnehmenden Mächten geſchloſſenen Uebereinkunft
ſind mehrere Unſerer früheren polniſchen Be
ſitzungen zu Unſeren Staaten zurückgekehrt. Dieſe
Beſitzungen beſtehen in dem zum Herzogthum
Warſchau gekommenen Theile der preußiſchen
Erwerbungen vom Jahre 1772, der Stadt Thorn
mit einem für dieſelbe neu beſtimmten Gebiete,
in dem jetzigen Departement Poſen, mit Aus-
nahme eines Theiles des Powitzſchen und des
Peyſerſchen Kreiſes und in dem bis an den Fluß
Proszna belegenen Theile des Kaliſcher Departe-
ments, mit Ausſchluß der Stadt und des Kreiſes
dieſes Namens.

Von dieſen Landſchaften kehrt der Kulm und
Michelauſche Kreis in den Grenzen von 1772,
ferner die Stadt Thorn nebſt ihrem neu beſtimmten
Gebiete zu Unſerer Provinz Weſtpreußen zurück,
zu welcher auch, wegen des Strombaues, das
linke Weichſelufer, jedoch blos mit den unmittel
bar an den Strom grenzenden oder in deſſen
w. befindlichen Ortſchaften gelegt wird.

Sie ſehen ſchon aus der Natur dieſer Details,
daß von der Kundgebung irgend einer Verpflichtun

namentlich von einem r Verhältni
in dieſem Patent keine Rede iſt. Dann heißt es:

Dagegen vereinigen Wir die übrigen Land
ſchaften, welchen Wir von Weſtpreußen den jetzigen
Cronſchen und den Kaminſchen Kreis als ehe
malige Theile des Netzediſtrikts hinzufügen,
zu einer beſonderen Provinz, und werden
dieſelbe unter dem Namen des Groß
herzogthums Pofen beſitzen, nehmen auch
den Titel eines Großherzogs von Poſen in Unſerem
Königlichen Titel und das Wappen der Provinz
in das Wappen Unſeres Königreichs auf. Jndem
Wir Unſerem Generallieutenant v. Thümen den
Befehl gegeben haben, den an Uns zurückgefallenen

heil Unſerer früheren polniſchen Provinzen mit
Unſeren Truppen zu ber haben Wir ihm zu
gleich aufgetragen, denſelben in Gemeinſchaft mit
Unſerem zum Oberpräſidenten des Großherzog-
thums Poſen ernannten wirklichen Geheimenrathe
von Zerboni di Spoſetti förmlich in Beſitz zu
nehmen.

Da die Zeitumſtände es nicht geſtatten, daß
Wir die Erbhuldigung perſönlich empfangen,
es iſt alſo nicht mal ein Huldigungsrevers oder

etwas der Art vorgekommen
ſo haben Wir zur Annahme derſelben den zu Un
ſerm Statthalter im Großherzogthum Poſen er
nannten ren Anton Radziwill Liebden aus
erſehen und ihn bevollmächtigt, in Unſerm Namen
die deshalb nöthigen Verfügungen zu treffen. Das
zu Urkund c. c.

Daß hier nichts von einem Vertrage drin ſteht,
werden Sie mir zugeben.

Vom gleichen Tage iſt ohne Bezeichnung als
n n lediglich als eine Ausſprache
des Wohlwollens des Königs in Bezu ſeine
Provinz Poſen an die Einwohner des Großherzog
thums Poſen das Folgende bekannt gegeben mit derUnterſchrift: Fuierrich Wilhelm“.

ndem Jch durch mein Beſitznahme Patent
vom heutigen Tage denjenigen Theil der urſprüng

lich
zurüd
thum
zurüc
Eure
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lich zu Preußen gehörigen, an Meine Staaten
zurückgefallenen Diſtrikte des bisherigen Herzog
thums Warſchau in ihre uralten Verhältniſſe
zurückgeführt habe, bin Jch bedacht geweſen, auch
Eure Verhältniſſe feſtzuſetzen; auch Jhr habt ein
Vaterland und mit ihm einen Beweis Meiner
Achtung für Eure Anhänglichkeit an dasſelbe er
halten.

Jhr werdet meiner Monarchie einverleibt, obne
Eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Jhr
werdet an der Konſtitution Theil nehmen, welche
Jch Meinen getreuen Unterthanen zu gewähren
beabſichtige

das iſt geſchehen
und Jhr werdet wie die übrigen Provinzen meines
Reiches eine provinzielle Verfaſſung erhalten.

Eure Religion ſoll aufrecht erhalten und zu
einer ſtandesmäßigen Dotirung ihrer Diener ge
wirkt werden. Eure perſönlichen Rechte und Euer
Eigenthum kehren wieder unter den Schutz der
Geſetze zurück, zu deren Berathung Jhr künftig
zugezogen werden ſollt.

Eure Sprache ſoll neben der deutſchen in allen
öffentlichen Verhandlungen gebraucht werden,
und Jedem unter Euch ſoll nach Maßgabe ſeiner
abigrit der Zutritt zu den öffentlichen Aemtern
es Großherzogthums, ſowie zu allen Aemtern,

Ehren und Würden meines Reiches offen ſtehen.
Mein unter Euch geborner Statthalter wird

bei Euch reſidiren.
Jſt das auch etwa eine ewige S

Er wird mich mit Euren Wünſchen und Bedürf-
niſſen, und Euch mit den Abſichten Meiner Re
gierung bekannt machen.
Dazu iſt die Einleitung, die ich ſchon verlas.

Euer Mitbürger, Mein Oberpräſident
das war Herr von Zerboni

wird das Großherzogthum nach den von Mir
erhaltenen Anweiſungen organiſirenalſo auch keine beſümmi Organiſation iſt ver

ſprochen worden
und bis zur vollendeten Organiſation in allen

weigen verwalten. Er wird bei dieſer Gelegen
eit von den ſich unter Euch gebildeten Geſchäfts

männern den Gebrauch machen, zu dem ſie ihre
Kenntniſſe und Euer Vertrauen eignen. Nach voll
endeter Organiſation werden die allgemein vor
geſchriebenen r eintreten.

Es iſt Mein ernſtlicher Wille, daß das Ver
gangene einer völligen Vergeſſenheit übergeben
werde.

das iſt wohl nicht der Fall geweſen. (Heiterkeit.)
Meine ausſchließliche Sorfalt gehört der Zu

kunft; in ihr hoffe ich die Mittel zu finden das
über ſeine Kräfte angeſtrengte, tieferſchöpfte Land
noch einmal auf den Weg zu ſeinem Wohlſtande
zurückzuführen.

Wichtige Erfahrungen haben Euch auch gereift.
Jch hoffe auf Eure Anerkenntniß rechnen zu
dürfen.

Nun in dieſer Sgymung hat der 923
o vollſtändig getäuſcht. Heiterkeit rechts.

s iſt nichts weiter, als der Ausdruck eines für
eine Unterthanen wohlwollenden königlichen Herzens

die Art und Weiſe, wie er ſeine Polen
ieren wollte. Wie Sie mir aber ein juriſtiſches

Titelchen zur Unterlage irgend eines Anſpruchs
daraus herleiten können, das möchte ich noch erſt
mal erleben. Jch habe mir abſichtlich, ſo ſauer es
mir wird, die Mühe gegeben, den Wortlaut zu ver
leſen, damit dieſes in dunklen Nimbus gehüllte Akten
ſtück, „Beſitzergreifungspatent“, wie es immer genannt
wird, mehr als bisher bekannt werde. Alſo ich
wiederhole, daß die Berufung, von der ich geſtern
pras auf die Behauptung ſich bezieht, die Polen
önnten aus der Proklamation Rechte herleiten. Vor

der Proklamation habe ich alle Ehrerbietung, die ich
meinem Monarchen ſchuldig bin darüber wird kein
Zweifel ſein.

Ebenſo hat der Herr Abgeordnete meine ehr
erbietige und dankbare Geſinnung für den König
Friedrich Wilhelm IV. in Zweifel zu ziehen
geſucht, indem er ſagte: nennt man do
jetzt ſchon die ganze Regierung Friedri

ilhelms IV. einen Mißgriff. Nun meine
Herren, wo habe ich das geſagt? Jch habe geſagt:
der Glaube, der 1840 den hochſeligen König bewog,
das Flottwellſche Syſtem zu unterbrechen und ein
anderes, der polniſchen Ariſtokratie wohlgefälligeres
einzuführen, war der Jrrthum eines edlen Herzens
ſo ungefähr habe ich mich ausgedrückt. Aber wie
weit davon iſt der Sprung bis zu der Behauptung,
es würde jetzt alſo doch wohl von mir die
ganze Regierung Friedrich Wilhelms IV. als ein
Mißgriff bezeichnet! Das erinnert mich wieder an
das: „Vor Tiſch las man es anders.“ Aber vielleicht
semper haeret aliquid.

Wir haben der Herr Abg. Windthorſt und
ich immer in ſo großen und bedeutſamen Ver
hältniſſen mit einander zu kämpfen, wir ſind beide
alte Leute und kennen uns lange; ich ſollte meinen,
wir könnten uns gegenüber auf ſolche kleine Kniffe
und Pfiffe, dem anderen eins anzuhängen, doch wohl
verzichten. (Große Heiterkeit Jch möchte
wenigſtens mich dagegen verwahren, daß ich meiner
ſeits die perſönlichen Eigenſchaften meines Gegners
jemals in einer ähnlichen Weiſe verdächtigt habe.
Jch habe immer nur ſeine politiſche Richtung be
kämpft ich habe nicht einmal die Geſinnung, mit
der er auf ſeinen jetzigen Monarchen ſieht, einer
Kritik zu irgend einer Zeit zu unterziehen verſucht.

Nothwehrrecht Preußens gegenüber den
polniſchen Beſtrebungen.

Der Herr Vorredner ſagt ferner:
Jn der Verfaſſung ſteht: die Preußen,

alſo auch die polniſchen Preußen, ſind
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vor dem Geſetze gleich. Es iſt hier ein
mit der Verfaſſung unvereinbarer Ausnahme-
zuſtand proklamirt worden.

Nun, meine Herren, dieſe Gleichheit vor dem
Geſetz erleidet doch manche Unterſchiede. Man
könnte mit demſelben Recht ſie auch in dem Falle
anwenden, daß wegen einer Eiſenbahn ein preußiſcher
Unterthan expropriirt wird, derſelbe könnte nun ver-
langen, daß alle Preußen, die ja vor dem rei
gleich ſind, auch expropriirt werden ſollen. (Oh! oh!
im Zentrum.) Ganz genau ſtimmt das mit dieſer
Logik. Jch habe von der Möglichkeit geſprochen,
den polniſchen Adel zu expropriiren und ich
glaube, darauf bezieht ſich das „vor dem Geſetz
gleich“. Auch die Sozialdemokraten haben ganz ge
wiß vollen Anſpruch auf die Gleichheit vor dem Ge
ſetze; man könnte nun umgekehrt e hagt daß die

auch den Anſpruch auf ein ähnliches Ver
ahren der Geſetze, wie es den Sozialdemokraten gegen

über beſteht, deduziren können. So weit ſind wir nun
garnicht gegangen. Aber das iſt doch wohl nur
eine ornamentale Phraſe und kein durchſchlagendes
Argument.

r 7 der An Abgeordnete weiter in Be
ug auf die Möglichkeit der Expropriation des gePaimlen polniſchen Adels, über die ich mich

Wo bleibt denn da die Rechtsſicherheit in
Deutſchland und in Preußen

Die iſt ja noch in keiner Weiſe beeinträchtigt.
Ja, wenn wir einfach konfisziren wollten, wie mandas in anderen Ländern woh thut, wenn man die

Güter unentgeltlich einzöge! Das iſt ja viel, viel
wohlfeiler. (Heiterkeit.) Jch ſehe nicht ein, wie er
darauf kommt. Es iſt dies ein Akt der Nothwendig
keit, in dem der preußiſche Staat ſich befindet dem
polniſchen Adel gegenüber. Jm Kriege geſchieht
auch Manches, wobei man die Gleichheit vor dem
Geſetz vollſtändig aus den Augen verliert. Ein Staat,
der um ſeine Exiſtenz kämpft, iſt ſchließlich im Kriege und
im Frieden nicht immer in der Lage, ſich in den gewohnten
Geleiſen zu halten, und darin, daß er das nicht iſt,
beſteht gerade die Rechtsſicherheit. Wenn wir das
anders auffaſſen wollten, dann würden wir in die
Lage kommen, wie ſie ein franzöſiſcher Staatsmann
vor etwa 20 Jahren mit den Worten ſchildert:
C'est la légalite qui nous tue Wir halten an
dem Geſetz feſt und wenn wir darüber zu Grunde
gehen. Dieſes Ia légalité nous tue“ hat eben ſein
Gegengewicht in dem Nothwehrrecht des Staats,
n ſeine Exiſtenz gefährdet iſt und in Zweifel
geräth.

Der Herr Abgeordnete hat geg. er wünſchedurchaus nicht, daß in irgend einem Landestheil das

deutſche Element zurückginge. Ja, er wünſcht eine
Menge Sachen nicht, er wünſcht auch Attentate auf
meine Perſon nicht; er wünſcht nicht, daß die deutſche
Nationalität irgendwie zurückgehe, aber er läßt es zu
und er thut thatſächlich alles, was dieſes Zurückdrän
gen des deutſchen Elementes zu erleichtern und 2
zu machen geeignet iſt. Alſo ich finde da doch keine
vollſtändige Entſchuldigung ſeines Verhaltens.

Manche Leute ſagen ſchon: Thut nach meinen
Worten und nicht nach meinen Werken, der Abge-
ordnete aber verlangt ſogar: beurtheilt mich nach
meinen Worten, aber ſehet meine Werke garnicht an. Ich kann mich damit nicht be
nügen, ich bin gewohnt, dem Gegner auf die
inger zu ſehen.

Die polniſchen Damen.
Nur beiläufig will ich bemerken, daß der Redner

mich doch bei den polniſchen Damen nicht in den
Verdacht bringen möge, als hätte ich ihre Liebens
würdigkeit bezweifelt; im Gegentheil, es giebt keine
höhere Anerkennung dieſer Eigenſchaft, als die, daß
ich von der Bedeutung ihres politiſchen Einfluſſes
preche und von den gefährlichen Wirkungen ihrer
iebenswürdigkeit. Dieſe Bewunderung der pol-

niſchen Damen theile ich vollkommen, aber an der
Regierung des preußiſchen Staates möchte ich ihnen
doch ſo wenig wie möglich Antheil gönnen. (Große
Heiterkeit.)

Der polniſche Bauer und der polniſche
Edelmann.

Dann hat der Herr Vorredner wieder, wie ſchon
oft die Andeutung gemacht, die Polen, das 18. Regi-
ment, habe ſich bei Düppel und das 5. Armeekorps
in Frankreich tapfer geſchlagen, habe man das ver
geſſen. Nein, meine Herren, das hat man gewiß
nicht vergeſſen. Der Herr Kriegsminiſter hat ſchon
vorher in dem Sinne geſprochen, und ich brauche
ſeiner Anerkennung der Polen als Soldaten nichts
hinzuzufügen; vor Düppel liegt gewiß eine Menge
polniſcher Soldaten und Bauern begraben, aber ich
frage: liegt da ein einziger polniſcher Edelmann be-
graben, und liegt in Frankreich ein polniſcher Edel-
mann begraben (Zuruf: ja!) Hat der
polniſche Adel in demſelben Maße wie
der polniſche Bauern und Bürgerſtand ſich mit
ſeinen Blut an der Vertheidigung des preußiſchen
Staats nach allen Seiten hin betheiligt? Darüber
erwarte ich doch noch einen Beweis, und bis zum
erfolgten Beweis beſtreite ich das. Er hat ſeine
Tapferkeit überall, über alle Bedenken erhaben, nach
allen Seiten hin bewieſen, aber leider ſelten oder nie
im Jntereſſe des preußiſchen Staats, ſehr häufig im
entgegengeſetzten Jntereſſe. Sie haben aus meiner
geſtrigen Aeußerung geſehen, daß ich alle die Maß-
regeln die ich vorſchlage, nicht gegen Polen
im Allgemeinen richte. Den polniſchen Bauer
halte ich im Gegentheil für einen treuen preußi-
ſchen Unterthan, wenn er nicht durch andere Ein
flüſſe künſtlich zu anderer Meinung verleitet wird.
Der polniſche Bauer weiß ſehr gut, wie es ſeinem
Vater und Großvater ergangen iſt, und wie es in
anderen Ländern geht; er wünſcht keine Rückkehr zu

einem unabhängigen Polen und zu einer neuen Adels
republik. Deshalb hängt er in letzter Jnſtanz immer
an ſeinem preußiſchen König und Herrn; ſie haben
über den nicht zu klagen. Wir wollen ſeine Sprache
nicht anfeinden, wir wollen ihm nur die
Möglichkeit geben, deutſch zu verſteben und ihm die
Vortheile der Zugehörigkeit zum preußiſchen Staat
durch das Organ, durch das Licht, das von deutſcher
Seite hineinfällt, noch mehr vor Augen führen.

ch bitte doch, da einen ſtrengen Unterſchied zu
machen, dies feſt zu halten und mir nicht wieder mit
dem Argument zu kommen, daß die polniſchen Sol
daten für Preußen ihr Blut vergoſſen haben, und
daß es eine Undankbarkeit wäre, wenn man nicht, in
Anerkennung deſſen, die Hand dazu bieten wollte,
die erſte Stufe zur Wiederherſtellung der polniſchen
Republik und Adelsherrſchaft ihnen ſelbſt zu erbauen.
Das Argument iſt gerade ſo hinfällig wie das ang
loge, das von Seiten der Zentrumsrartei uns mit
unter vorgehalten wird: die katholiſchen Soldaten
hätten ebenſo gut für Deutſchland gekämpft wie die
proteſtantiſchen. Ja, meine Herren, das hat Nie-
mand anders erwartet, und das iſt ſehr natürlich
Haben Sie irgendwie je die Befürchtung gehabt
daß, wenn das Vaterland in Gefahr wäre, unſere
katholiſchen Landsleute zu Hauſe bleiben würden

ch habe ſie niemals gehabt, weder für die kathe
liſchen, noch für die polniſchen. (Bravol rechts.)
Aber ein Argument für unſere Geſetzgebung kann
ich aus der Thatſache, daß Jeder von uns
a Soldat ſeine Schuldigkeit thut, doch nicht ent
nehmen.

Unwahrheit der Behauptung des
ordneten Richter, daßz der Reichskanzler

einen Staatsſtreich beabſichtige.

Die übrigen Aeußerungen des Herrn Abg.
will ich mit Stillſchweigen übergehen

nur inſoweit, als ſie ſich decken mit einer Aeußerung,
die der Abg. Richter geſtern im Reichstage machte,
muß ich noch auf dieſelben zurückkommen. nn
der Bericht richtig iſt, ſo pat der Abg. Richter die
Auszählung der rn ahl im Reichstage damit
motivirt daß der Reichskanzler im Landtage mit
dem Staatsſtreich drohe, um das Branntwein
monopol durchzubringen. eiterkeit) Meine
Herren ie werden das e gleiS mir geleſen haben. Jch habe es ja gehört,
aber in allen Zeitungen ſteht's, auch in dem mir
hier vorliegenden Berichte:

Abg. Richter (zur GSeſchäftsordnung): r
dieſem Augenblick bedroht der Herr Reichskanzler
im Abgeordnetenhauſe für den Fall, daß der
Reichstag Obſtruktionspolitik treibt, alſo das
Branntweinmonopol ablehnt, den Reichstag mehr
oder minder deutlich mit Staatsſtreichen.

(Hört, hört!)
Nun, meine Herren, inwieweit das wahr iſt,was der Herr Abg. Richter geſagt hat, dafür habe

ich ja hier 3--400 Zeugen dieſelben werden mir
bekunden, daß der Abg. ichter eine objektive, ihm
pagrt ohne Zweifel als ſolche nicht bekannte Unwahr

eit ausgeſprochen hat. (Sehr h rechts.)
Jch habe von Staatsſtreichen überhaupt nicht

eſprochen. Nachdem der Herr Abgeordnete dieſes
Thema einmal hier mit der gegenwärtigen Debatte
verknüpft hat, könnte ich doch viel eher ihn anklagen,
daß er für ſeine Schnapspolitik er hat das
Wort auf mich einmal angewendet, aber ich kann
ihm dasſelbe jetzt mit vollem Recht zurückgeben, da
er an der Spitze der alliirten Schankwirthe Vor-
lagen der Reichsregierung, die ſie noch gar nicht ge
macht hat, gegenübertritt daß er dafür im Lande
wirkt und das Wohl des Landes dadurch mehr
fährdet, als ich durch meine angebliche Staatsſtreich
drobung.

Jch habe eine ſolche Drohung nicht
ausgeſprochen und bin überzeugt, der Abg
Richter kann doch kaum einen anderen Grund gehabt
haben, dies zu ſagen, als damit es mit dem Reichs
tagsprotokoll in die Zeitungen komme, das wird auch
geſchehen ich muß alfo auch meine Widerlegung
dagegen in die Zeitung bringen.

habe geſtern weiter nichts gethan, alseinen beſorglichen Blick in die Zukunft zu wer

fen, wie es mit uns werden würde, wenn
im Reichstag die Majorität, die jetzt da iſt, die
herrſchende bleibt. Vom Branntweinmonopol
ſehe ich dabei ganz ab; wenn die Herren das ab
lehnen, nun dann werden wir es nicht haben, wir
werden auch die Gelder nicht haben, die wir davon
erwarten, wir werden die Bedürfniſſe nicht befrie
digen, wie wir erwartet haben, wir werden auch den
Gemeinden nicht zu Hülfe kommen, die Noth leiden,
und wir werden die direkten Steuern nicht mindern.
Das Alles iſt ja für uns ſehr bedauerlich, aber es
trifft die Perſonen, die gerade in der Regierung ſind,
nicht viel härter als die Anderen wir müſſen uns
das Uebel gefallen laſſen, wir gehören zu den Aehivi
die plectuntur, wenn der Reichstag ſolche Beſchlüſſe
faßt. (Heiterkeit.)

Der Punkt, auf den ich geſtern hindeutete
der Abg. Richter nennt es Staatsſtreich, während
ich behaupte, daß in einem beſſeren als in dem
Windthorſtſchen Sinne dieſer Staatsſtreich ſich in
ganz legalen Bahnen bewegen werde der Punkt
iſt nur der, daß, wenn der Reichstag die Erwar-
tungen nicht erfüllt, die Deutſchland von ihm hegt.
die verbündeten Regierungen ihrerſeits ſehen müſfen,
wie ſie ſich helfen können, ohne der Verfaſſung und
dem Reichstage Gewalt anzuthun. Das nöchſt-
liegende Mittel iſt, daß ſie ſich ihren eigenen Land
tagen wieder mehr nähern, die Beziehungen zu
ihnen pflegen und ſtärken und ſich von
den vergeblichen Bemühungen beim Reichstage,
irgend etwas im Jntereſſe des Reichs zu erreichen,



Wir haben keine Verpflichtung, uns imausruhen.
Reichstage vertreten zu laſſen von der Berechtigung,
die wir dazu haben, würden wir dann vielleicht einen
ſpärlicheren Gebrauch machen als bisher, und ich
würde öfter die Freude haben, in dieſen Räumen
Sie wiederzuſehen. (Bravo! rechts.)

Möglichkeit einer Beſteuerung des Schnaps
orm einer Lizenzſteuer; darunter wird

der Schankwirth am ſchwerſten leiden.
Wir werden uns dann vielleicht an Jhr Wohl

wollen wenden müſſen mit einer ähnlichen
wie wir ſie vor drei Jahren ſchon einmal gemacht

ben, um zu ſehen, ob wir den Schnaps, deſſen
eſteuerung uns der Reichstag in der von uns vor

gebrachten Form verweigert, nicht etwa in der Form
einer Lizenzſteuer, als Gewerbeſteuer treffen kön
nen oder etwas dem Annäherndes. (Hört!)
Es wird, glaube ich, für die dabei zunächſt betheilig
ten Schankwirthe nützlich ſein, zu erwägen, daß,
wenn es gelingt, den Monopolſtrom aufzuhalten,
man ſich naturgemäß in Preußen in erſter Linie
gegen die Schankwirthe wenden wird, und zwar
nicht nur gegen diejenigen, die Branntwein aus

enken, ſondern gegen das Gewerbe im Allgemeinen.
ir werden bis zu einem gewiſſen Grade die Ge

werbeſteuer ſo weit ſteigern können, daß wir eine
Erhöhung des Branntweinpreiſes damit erzwingen
und eine Verminderung des Gebrauches. Wir wer
den auf dem Wege der preußiſchen Geſetzgebung und
der preußiſchen Jnſtruktion die Bedürfnißfrage ſo
en können, daß wir nicht mehr auf 190 oder gar
50 Einwohner eine Schankwirthſchaft behalten,

ohne deshalb der Ertrag der Gewerbeſteuer
die die Schankwirthe zu zahlen haben, verminderwird. Die übrig bleibende Zahl der Schankwirthe
würde immer dieſelbe Maſſe Steuern aufbringen
müſſen, die verlangt wird, und dieſe Steuer würdeſo hoch ſein, daß e den Branntwein, wenn nicht
um den vollen Betra der Monopolpreiſe, doch ſo
erheblich ſteigerte, daß wir anſtatt des Betrages von
14 Millionen, den wir bei der geringen Lizenzſteuer
vor drei Jahren ins Auge gefaßt hatten, vielleicht
den zehnfachen Betrag erwarten können. a

Das würde uns ſchon erheblich weiter helfen. Jch
laube, daß dann doch die Schankwirthe ſich nach derfo nwpoimesglichteit, die ihnen geboten war, zurück

ſehnen werden, da das Monopol doch den Haupt
egenſtand des Schankbetriebes, das Bier, vollſtändi8 läßt. Eine Gewerbeſteuer von dieſer Höhe au
ie Schankwirthe gelegt bei der gemeinſamen Haft-

barkeit für den Geſammtbetrag, der den Preis des
Liters Branntwein auf eine rentable Höhe ſteigern
würde das würde, glaube ich, den Herren noch
unbequemer werden.

Jch weiß nicht, ob dem Herrn Abg. Richter dieſe
Darlegung meiner Abſichten genügt. Der Abg.
Windthorſt hat, glaube ich, geſagt, man habe das
Recht, zu fordern, daß den dunklen Drohungen, die
ich ausgeſprochen habe, ein etwas deutlicherer Aus
druck gegeben werde. Das iſt vor der Hand klar
enug. (Ruf des Abg. Windthorſt: Vor der Hand!)
n anderer Beziehung werden wir, da der Reichstag

die Hülfe, auf die wir, glaube ich, verfaſſungsmäßig
und nach der Ueberzeugung der Nation einen An

haben, in einer unſers Erachtens unbilligen
eiſe verſagt hat, eben andere Wege finden. Es

werden dadurch, was ich ſehr beklage, denn ich
muß ja der Politik, die ich bisher verfolgt habe
rin Halt gebieten es werden dadur
die Beziehungen der Bundesſtaaten zum Reichstage

ſich mindern, ihr Bett wird etwas trockener gelegt
werden, als es bisher der Fall iſt. Die Hoffnungen,
die wir an die Belebung gerade dieſes Organes des
Reiches geknüpft hatten, haben ſich eben nicht ver
wirklicht. Wenn auf dieſe Weiſe die Lebendigkeit
der Beziehungen der Bundesſtaaten zum Reichstage
ſich mindert, und wenn das lange dauert, dann kann
es in der That bedenkliche Folgen haben. Solche
Sachen roſten dabei ein und veralten, und es wird
kaum möglich ſein, trotz aller Beſtrebungen der ver
bündeten Regierungen, das Anſehn des Reichstags
auf der Höhe zu erhalten, auf der wir es zu erhalten
wünſchen, wenn der Reichstag uns nicht Gelegenheit
giebt, Geſchäfte mit ihm zu machen. (Heiterkeit.)

Aehnlichkeit unſerer Verhältniſſe mit den
engliſchen die Parnelliten und die Polen;
das Zentrum und die Fortſchrittspartei

dienen den Polen als Piedeſtal.
Die Beiſpiele des Auslandes ſind ja darin oft recht
lehrreich. Wir ſind bei uns nach den Parteiverhält-

r in einer fehr ähnlichen Situa wie die eng
liſche Nation. Dort iſt auch eine Baſis
ter Oppoſition in Geſtalt einer nationalen Oppo

tionspartei. der Jrländer, der Parnelliten, die es
hrerſeits als erſten Wunſch betrachten, vom briti

ſchen Reiche zen zu werden, und die deshalb
auf die Schickſale, auf die Art, wie es dem britiſchen
Reiche in ſeiner bekigen reren fesug ergeht,

es Gewicht legen. Gedeiht esnicht ein ſo ſehr S
dem Lande zum Schaden, dann machen ſie ſich nicht
viel daraus ihr Hauptziel iſt: los von England

Dieſen Parnelliten analog haben wir bei uns
eine Anzahl Jntranſigenten, die, theils vermöge ihrer
Neigung zur Wiederherſtellung Polens, theils ver
möge ihrer Neigung zu Frankreich, theils (oho!
links.) Sie fühlen ſich getroffen, meine en, das
hätte ich kaum erwartet (große Heiterkeit rechts),
ich bin überraſcht. Wen's juckt, der kratzt ſich un
willkürlich. Heiterkeit rechts.) Jch hatte nicht die
Abſicht, dieſe Worte an Sie zu richten; hätten Sie
mit Jhrem Oho etwas gewartet, ſo wäre es heraus
ekommen, daß ich die Elſaſſer meinte; aberon Sie gehören auch dazu?! Das iſt mir neu!

(Heiterkeit.)

Alſo, kurz und gut; wir haben eine Anzahl von
intranſigenten Parteien, die man wohl unſere Feniernennen könnte weil ſie eben denſelben ſtaat
lichen Zweck mit uns nicht anerkennen und
nicht verfolgen. Sie ſind ja an ſich nicht
mächtig genug, weder in England die Parnelliten,
noch hier die Polen und ſonſtigen Auslandsliebhaber
bei uns; aber nun treten ihnen gewiſſe Elemente
hinzu, die zwar nicht den gleichen Zweck des Nihilis
mus u. ſ. w. mit ihnen verfolgen, die aber doch
lieber noch eine Zeit lang mit ihnen gehen wollen,
als daß ſie Anderen das Regieren möglich machten
oder erleichterten. So tritt dort die engliſche S
ſchrittspartei kann ich ſie nur nennen auf die Seite
der Parnelliten; dadurch entſteht eine Majorität,
die, wie wir in dieſen Tagen geſehen haben, wieder
einen Regierungswechſel herbeiführt. m ähnliche
Verhältniſſe haben wir bei uns: wir haben einen
gewiſſen Stock von Jntransigenten uns gegenüber,
ein Piedeſtal, auf das Jeder ſpringt, der der augen
blicklichen Regierung Verlegenbeiten bereiten und ſie
angreifen will. Der hat dann die Herren immer zu
ſeiner Verfügung. Daß nun bei uns das Zentrum
dieſer Verſuchung nicht widerſteht, das wun
dert mich ſo ſehr nicht; denn in konfeſſionellen
Fragen gehen die Leidenſchaften ſo hoch, daß ſie das
Urtheil für die Stellung, die der Gegner einnimmt,
doch in hohem Grade trüben. Um ſo mehr wundert
es mich, daß unſere Fortſchrittspartei, und nament
lich diejenigen Herren darunter, die früher das
Wort „nationalliberal“ für ſich in Anſpruch nahmen,
auf dieſe Weiſe mitgehen, und ich darf wohl ſagen,
auf den Rechtsboden des Deutſchen Reiches in einer
Weiſe loswirthſchaften, daß ich mich freuen will,
wenn er das auf die Dauer aushält. Jn England
iſt das Mittel gegen eine derartige Oppoſition ſehr
leicht gegeben, man ſagt zu dem Führer der
betheiligten Oppoſition: gut, ich trete zurück,
ſei du ſo gut und übernimm das Miniſterium.
Jn England gilt es für unpatriotiſch, ja, ich kann
ſagen, für unanſtändig, Oppoſition zu machen, wenn
man nicht bereit iſt, denjenigen, denen man opponirt,
die Regierung aus der Hand und ſie ſelbſt zu über-
nehmen, um es beſſer zu machen. Jch befinde 3
nun ſeit bald einem Vierteljahrhundert ausſchließli
einer unfruchtbaren negirenden Kritik gegenüber, und
noch nie bin ich in der Lage geweſenmeine Gegner 'mit irgend einer Ausſicht auf
Erfolg auffordern zu können: nun gut, ver
ſuchen Sie es doch mal; ich will mich mal auf
die Bank der Oppoſition ſetzen (Bewegung),

ſpielen Sie das Stück auf der Bühne weiter,
ich will ins Parquet gehen und zuſehen und klatſchen
oder ziſchen. Das iſt ja bei uns anders. Es iſt ſo
leicht, ſo unfruchtbar, Alles zu negiren, Alles ſchlecht
zu finden jedes Ding hat zwei, Seiten und
ſicher zu ſein, daß man nie auf die Probe geſtellt
werden kann, ſelbſt zu verſuchen, es beſſer zu machen.
La eritique est aisée, et l'art est difficile. Ein
Kritiker wie Leſſing hat ſich noch nie da
mit geſchmeichelt, daß er ſelbſt, wenn er
Laokoon kritiſirte, im Stande wäre, irgend ein Bild
hauer zu ſein. Jch kann verſichern, die Politik iſt
keine Wiſſenſchaft, die man lernen kann, ſie iſt eine
Kunſt, und wer ſie nicht kann, der bleibt beſſer davon.
(Heiterkeit.)

Jn England iſt das anders, und Gladſtone wird
jetzt zum zweiten oder zum dritten Male zeigen, ob

d

agt, oder wenn er nicht im
u befriedigen,

Jch würde mich freuen, ihn im Amt zu ſeich fürchte aber, er nimmt es nicht an elterkg

und ich fürchte noch eins: Se. Naſe
der Kaiſer hat vielleicht nicht dieſelbe Ueber
eugung von ſeiner Zuverläſſigkeit und ſeiner

abung, wie ich. habe wenigſtens auf
meine Sondirungen bei Sr. ühereinmal keine Neigung dafür gefunden. (Große Heiter
keit.) Jch habe Se. ernſtlich gebeten, mir
die Genugthuung zu gewähren, meinen doch
einmal das Miniſterium anzubieten, ihnen Gelegen-
heit zu geben, daß ſie alle die grhler und Miſſe
thaten, deren ſie mich anklagen, ihrerſeits nun ver
meiden, und den Staat zur Befriedigung der
per ſeiner Einwohner regieren. Aber

ann meinen Allergnädigſten Herrn gegen
ſeinen Willen nicht zwingen. Er hat mir
geſagt, er ſei zu hoch bei Jahren, um Experimente
zu machen. (Heiterkeit.)

Ebenſo iſt es hier im Abgeordnetenhauſe wenn
die höchſte vertretende Körperſchaft im Lande, der
Reichstag, ohne allen Beruf und Anlaß dem r
chen Miniſterium ein Mißtrauensvotum giebt, ohne

irgendwie provozirt zu ſein, lediglich unter dem Ein
druck der aggreſſiven Triebkraft, von der der Abg,
Windthorſt Zeugniß e dann wäre es bei
mäßigen konſtitutionellen Verhältniſſen doch natürlich,
daß ein preußiſches Miniſterium, deſſen Präſident zuDu iſt, und der zugleich die preußiſ Geg

timmen im Reich zu führen und zu vertreten hat,
zurücktritt. Es iſt nun möglich, daß Sie hier, der
Herr Abg. Windthorſt immer voran, bereit ſind,
meine Stelle als Miniſterpräſident zu übernehmen
und dann als Führer der Majorität an der Spitze
zu ſtehen, dem Abg. Bebel vielleicht dann das
Miniſterium des Jnnern anzuvertrauen, den Abg.
Richter und Rickert das Finanz und Handels
miniſterium zu geben. (Heiterkeit, Oho Ja,
meine Herren das wäre doch eine ganz
natürliche Sache ſollte es denn anders thun Wenn man nicht die Nach
folger aus dieſen Herren die das Regieren un
möglich machen oder ſehr erſchweren, nimmt, dann
kann man ſie ja gar nicht in die Lage bringen, zu
zeigen, daß ſie es beſſer können. Dann kommt das
Volk gar nicht zu ſeiner Rechnung, dann ſieht es
nicht, ob die großen und lichtvollen Kritiker im
Stande ſind, irgend etwas beſſer zu machen, als die
bisherigen Miniſter. Damit das Land ſich die
ar und die Verantwortlichkeit ſeiner Wahlen
klar vor Augen hält, würde ich mich heute, wenn
i irgend Se. Majeſtät dazu vermögen könnte, was
ich leider bis jetzt nicht konnte, darauf beſtehen, daß
dieſer Verſuch gemacht werde, das Lan
würde dann ſehen, wohin es mit den von ihm
und ſeiner Majorität gewählten Staatsmännern
kommt, und wir Wirt würden es ſehen. Vielleicht
irren wir uns in ihnen vielleicht machen ſie es ſo
r daß ich der Erſte bin der zu demHerrn Windthorſt ſagt pater peceayi, bleiben Sie
an Jhrer Stelle. Daß dieſer Verſuch nie gemacht
werden kann iſt eine Härte für mich, die Sie zu
etwas mehr Schonung, ich will nicht ſagen, für
meine Perſon aber in Jhren Angriffen auf die
Konſiſtenz und Weiterentwickelung des Reichs ver
anlaſſen ſollte; ein Sicherheitsventil, wie der
Miniſterwechſel in England, iſt nun einmal
bei uns nicht vorhanden wenigſtens für den
Augenblick funktionirt es nicht.

Nun, ich hoffe, Herr Richter und ſeine e
werden ſich nun einigermaßen über die gefährlichen
Gedanken meines Staatsſtreichs zur Durchführung
des Monopols beruhigt haben, und ich erwartete von
ihm, daß er nun auch die Ehrlichkeit haben werde,
in den vielen Blättern, die von ihm abhängig
ſind, kund zu geben, er habe ſich geirrt in ſeiner
Behauptung, als er ohne Grund vor dem Reichstage
in das Sprachrohr geſtoßen. Jch beabſichtige keinen
Staatsſtreich in Bezug auf das Monopol, nicht ein
mal eine Auflöſung, kann Jhnen ſagen. (Leb
hafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.)

wer
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